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KAPITEL 1
Der Scareman starrte auf Nirdis Hintern und sie tat so, als würde sie es nicht bemerken. Er tat es nicht bewusst, wirkte eher geistesabwesend, wie gesteuert von einer unsichtbaren Macht, die seine Blicke auf das lenkte, was sein Unterbewusstsein für besonders interessant hielt. Sie hatten sich gerade über etwas unterhalten, als sie dabei waren, das Schiff einem letzten Funktionstest zu unterziehen, es zu durchwandern und in allen Ecken und Enden nachzusehen, ob die Reparaturen vertrauenswürdig waren oder nicht. Die Mittel der Station waren begrenzt und es war endlos viel Flickschusterei betrieben worden, obgleich die Roboter und die abgeordneten Ek-ek gut zwei Jahre dafür Zeit gehabt hatten. An einer Stelle hatte sich Nirdi nach vorne gebeugt, um in die Verkleidung eines bedrohlich heruntergekommen wirkenden Generators zu schauen. Savcovic hatte dabei technische Spezifika vorgetragen, eine Art Checkliste, und da konnte der Verstand schon einmal zu wandern anfangen. So hatte er zu starren begonnen und Nirdi war dies keinesfalls entgangen.
Sie fühlte sich dadurch nicht beleidigt, eher beunruhigt. Das Konzept sexueller Anziehungskraft war ihr rein theoretisch vertraut, darüber hinaus besaß sie alle dafür notwendigen Körperfunktionen sowie, davon ging sie zumindest aus, über das richtige emotionale Set-up, das gleichermaßen Partnerwahl, Exekution des eigentlichen Aktes sowie den damit verbundenen Genuss ermöglichte. Es war also alles bestens in Ordnung und sie musste nicht davon ausgehen, dass der Scareman unvermittelt über sie herfiel. Im Gegenteil. Er schien in seinen subtilen Annäherungsversuchen gehemmt, als ob ihn eine Erinnerung davon abhielte, seine Avancen zu intensivieren, oder eine andere Barriere zwischen ihnen stünde, deren Natur sie nicht verstand.
Sie hatte sicher noch einiges zu lernen. So ganz verstand sie diese Beziehungsmuster nicht. Sie deutete manche Zeichen sicher falsch. Sie reagierte möglicherweise falsch oder gar nicht, vielleicht war das Letztere in dieser Situation sogar das Beste. Sie wusste aber mit großer Sicherheit, dass Savcovics Blick auf ihr Hinterteil wenig damit zu tun hatte, die Kunstfertigkeit ihrer Erbauer darin zu bewundern, die ideale Linie zu treffen. Es ging nicht um Kunst. Es ging um etwas weitaus Profaneres.
Aber auch darin konnte Ästhetik liegen, nahm Nirdi an, richtete sich auf, drehte sich um und erklärte: »Der Generator sieht grausam aus, aber er dürfte funktionieren.«
Damit kannte sie sich richtig aus. Ihre Erschaffer hatten wenig Technologie im Sinne der Terraner oder Ek-ek entwickelt – sie benötigten sie nicht, ihre »Technik« basierte auf Biologie und Chemie –, aber sie waren gut darin, Materie zu manipulieren, und hatten tiefe Einsichten in die Naturgesetze, die das Universum bestimmten. Außerdem gab es sie seit sehr langer Zeit und sie waren neugierig, daher hatten sie über die Äonen von anderen, etwas hektischer lebenden Völkern so einiges aufgeschnappt. Sie verspürten keinen Drang, es nachzubauen, aber das hieß nicht, dass ihnen Funktionsweisen und Konstruktionsprinzipien fremd waren. Sonst wäre die Aufzucht und Etablierung ihres Raumschiffes, in dem sie geboren worden war, gar nicht möglich gewesen.
Nirdi war für eine nicht einmal ein Jahr alte Neugeborene eine recht passable Technikerin, die sich in die Ek-ek-Bauweise gut einfand. Es machte ihr Spaß, mit Werkzeug zu hantieren und aus etwas, das gerade noch so funktionierte – oder gerade eben nicht –, etwas zu machen, das verbessert war. Nicht perfekt, aber besser. Nirdi hatte festgestellt, dass Perfektion ein bisschen langweilig war. Das alte Schiff, dessen Gänge und Schächte sie zusammen mit Savcovic durchmaß, hatte keinerlei Perfektion zu bieten und gerade das führte dazu, dass sich Nirdi hier sehr wohlfühlte und dort Freude empfand, wo Savcovic der Anblick eines zerbröselnden Bauteils zu Flüchen veranlasste.
Auch dagegen hatte sie nichts. Es war lehrreich.
Flüche waren interessante kulturelle Meme. Savcovic fluchte auf Terranisch, kannte farbige Akkari-Verwünschungen und einige erlesene Bonmots aus dem Wortschatz der Ek-ek und er vermischte sie beinahe instinktiv zu einer Melange, mit der er die Realität auf eine Weise kommentierte, die gleichermaßen amüsant wie augenöffnend war. Nirdi hörte ihn gerne fluchen. Eines Tages, so hatte sie sich vorgenommen, wollte sie darin besser sein als er.
Wie in so vielem. Obgleich er eigentlich kein Maßstab war. Sie war bereits in fast allem besser als er, Savcovic hatte nur ein paar Hundert Jahre Vorsprung. An dem musste sie noch eine Weile arbeiten, aber sie war voller Zuversicht, was das anbetraf.
Sie lernte schnell.
»Wir gehen auf Ebene 2«, sagte der Scareman und schaute auf den Plan. »Da gibt es einige Verstrebungen, die mir bei der Erstkontrolle große Sorgen bereitet haben.«
Nirdi nickte. Vieles an Bord dieses Schiffes war dazu geeignet, einem Sorgen zu machen. Dass es überhaupt flog, war jeder Menge Geduld und Arbeit zu verdanken und der akribischen Pflege des Vorbesitzers, der alles getan hatte, was möglich war, wenn das auch seine Begrenzungen gehabt hatte.
Nach einer weiteren Stunde des Kopfschüttelns, fatalistischen Seufzens und Abhakens auf langen Listen kehrten sie auf die Brücke zurück, die seit dem Tode des alten Kröterichs, der die NEKNEK irgendwie am Leben erhalten hatte, umgestaltet worden war. Verschiedene Spezies mussten hier Platz nehmen können und die Kontrollen waren sowohl für Akkari-Körper wie für Ek-ek ausgelegt. Es hatte sich nur an einer Stelle als problematisch erwiesen: Die Kröten sahen in einem etwas anderen Farbspektrum als die Akkari und sie belegten Lichtfolgen mit anderen Bedeutungen als Menschen. Wenn Savcovic beinahe instinktiv auf eine rot leuchtende Warnung reagierte, blieben Ek-ek ruhig, denn ihre Warnlampe leuchtete blau. Sie lösten das Problem pragmatisch: Die Augen des Androiden konnten sich leicht erweiterten Prismen anpassen, also blieben die Emissionen so, wie sie den Ek-ek idealerweise passten. Und Savcovic hatte sich bereit erklärt, die Farbschemata der Ek-ek zu lernen, und trainierte sich entsprechend selbst, richtig auf sie zu reagieren; auch dabei half ihm sein Androidengehirn. Alle waren zufrieden, selbst Nirdi, die keinerlei Präferenzen mitbrachte und sich auf alles einstellen konnte.
»Wo stehen wir?«, fragte die Koordinatorin, die auf einem Sessel thronte und Nirdi für einen Moment an den ehemaligen Kommandanten der NEKNEK erinnerte, der ihr von Savcovic eindringlich und detailreich geschildert worden war. Die Ek-ek war, rein biologisch, nicht einmal annähernd so alt wie er, aber es war auch nicht der körperliche Eindruck, der hier zählte. Die Koordinatorin hatte, genauso wie Savcovic, Hunderte von Jahren überdauert und damit der Natur ein böses Schnippchen geschlagen. So etwas blieb nicht ohne Spuren, in der Sprache, in der Haltung, in der Art der Interaktion. Nirdi konnte es nicht genau benennen, aber das Gefühl, es mit einer sehr alten Krötin zu tun zu haben, drängte sich ihr jetzt beinahe noch deutlicher auf als bei ihrer ersten Begegnung mit ihr, als alle Eindrücke noch frisch gewesen waren.
»Die NEKNEK ist einsatzbereit«, erwiderte Savcovic. »Sie wird fliegen, sie ist dicht, sie erzeugt ausreichend Energie und die Lebenserhaltung funktioniert, wenngleich mit Schwankungen, innerhalb der für uns erträglichen Parameter. Wir haben das Problem mit dem Hyperraumwandler immer noch nicht gelöst. Die Beschädigungen sind nicht offensichtlich, sondern bestehen in der Programmierung der richtigen Energiematrix. Das ist eigentlich die Arbeit für einen Spezialisten, den wir aber nicht mehr unter uns haben. Unsere Kenntnisse sind theoretischer Natur. Wir müssen weiter an der Sache arbeiten. Wir brauchen Überlichtfähigkeit.«
Die erwähnten Parameter waren die der Ek-ek und Akkari-Studenten an Bord. Nirdi und er konnten weitaus mehr aushalten, wenngleich sie sich selbst über die genauen Fähigkeiten ihres Avatar-Körpers noch nicht im Klaren war. Aber wenn sie beide im Vakuum treiben würden, würde sie sicher ebenfalls in der Lage sein, dort eine Weile zu überleben.
Sie war aber nicht bestrebt das so bald auszuprobieren.
»Ich nehme mal an, dass wir nicht viel mehr erwarten können«, sagte die Koordinatorin etwas missbilligend. »Dieses Schiff war selbst zu seinen besten Zeiten sicher nicht der Stolz irgendeiner Flotte.«
»Sie wird uns dorthin tragen, wohin wir wollen. Und wir haben eine Besatzung, von der zumindest einige wissen, was zu tun ist.«
Eine bunte Besatzung dazu: zwölf Ek-ek aus der Kolonie der Krötenwesen, sorgsam nach Ausbildung und Enthusiasmus ausgewählt, die sich in den vergangenen Jahren intensiv mit dem Schiff vertraut gemacht und ein Basistraining in Schwerelosigkeit absolviert hatten. Nirdi war sich nicht sicher, ob jeder so gut funktionieren würde wie erhofft, aber sie vertraute dem Urteil der Koordinatorin, die ihre Leute natürlich viel besser beurteilen konnte als sonst jemand.
Dann waren da noch drei Akkari, alle aus der Akademie in den Bergen, dem ehrwürdigen Hort wichtigen und weniger wichtigen Wissens, mit dem sein eigenes Schicksal so untrennbar verknüpft erschien, junge Gelehrte, die zumindest theoretisch verstanden, was der Weltraum war, die Planeten und Sterne, und die ein Konzept von Technologie hatten, das über jenes ihrer Artgenossen hinausging. Savcovic hatte sie ausgesucht, hatte gefahndet nach schnellem Verstand, nach der Fähigkeit, sich auf das Ungewöhnliche einzulassen, Überraschungen und Schocks zu verarbeiten, nach unstillbarer Neugierde und Lernbereitschaft.
Es waren die ersten Akkari, die er so intensiv mit dem konfrontierte, was außerhalb ihrer Welt geschah. Sie sollten die Saat sein, die in einer neuen Generation von Wissenschaftlern aufging, die endlich verstanden, was um sie herum wirklich vorging. Berater für Könige, die ebenfalls wussten, wer Savcovic war und was er tat. Der Beginn eines Prozesses, der die Akkari einführen sollte in eine neue Realität, und damit die Vorbereitung auf …
Ja, auf was eigentlich? Stillstand war Tod. Aber der Fortschritt ins Weltall hinein konnte das Gleiche bedeuten, das wussten Ek-ek wie Menschen ganz genau. Vielleicht war das die Vorbereitung, die wirklich notwendig war: die auf die Schrecken, mit denen die Akkari sich würden auseinandersetzen müssen. Die drei jungen Leute an Bord, zwei Frauen und ein Mann, waren so voller naivem Enthusiasmus, dass Nirdi es beinahe schon leidtat, sie hier zu haben. Aber der Geist war jetzt aus der Flasche.
»Dann sind wir so weit.« Savcovic sah Nirdi an. »Wir können zu Ihrer Welt aufbrechen und …«
»… jene abholen, die ihr Leben für uns geben werden«, vervollständigte Nirdi den Satz. »Sie haben immer noch ein Problem, es zu sagen. Was genau stört Sie?«
»Er ist ein Mensch. Er ist damit definitionsgemäß weich«, spottete die Koordinatorin. »Er schämt sich, dass alte Individuen einer fremden Zivilisation der Schlüssel zur Rettung Akkars sein sollen, wo er sich doch im Grunde als Beschützer dieser Welt ansieht. Ist es nicht so, Savcovic?«
»Die Koordinatorin hat wieder von dem verbotenen Zeug geraucht«, erwiderte der Scareman lächelnd. »In einer Sache aber stimme ich ihr zu: Es bewegt mich, dass einige aus dem Volk Ihrer Erschaffer bereit sind, einen solchen Opfergang anzutreten, und ich wünschte mir, es gäbe eine andere Lösung. Ich sehe mich nicht als Beschützer Akkars, nicht mehr als die Koordinatorin es auf ihre herzerwärmend zynische Weise tut. Aber ich fühle mich ein wenig hilflos angesichts der Selbstlosigkeit …«
»Es ist gut«, sagte Nirdi, nicht einmal tadelnd, eher verständnisvoll. »Ich verstehe Sie. Die Entscheidung haben andere getroffen.«
»Wir helfen ihnen. Wir helfen Selbstmördern«, kam Savcovic zum Kern seines Problems. »Wir holen sie von ihrer Welt ab und transportieren sie zum Randplaneten, schmeißen lebende Existenzen auf das Blaue ab wie Bomben und sehen zu, wie sie aufgefressen werden. Es tut mir leid, wenn das so schwer zu verstehen ist, aber das macht mir wirklich Kummer.«
»Sie sind zu weich«, murmelte die Koordinatorin, wenngleich diesmal der amüsierte Unterton fehlte. »Savcovic, es ist Krieg. Wir haben eine Waffe. Wir haben Freiwillige. Sie sind doch Soldat, Sie müssten das verstehen.«
»Ich bin mittlerweile weit mehr und etwas ganz anderes als einfach nur ein Soldat«, wehrte sich der Scareman. »Aber …«
»Es ist gut«, sagte Nirdi ein zweites Mal und berührte Savcovic an der Schulter. Der Mann verstummte. »Es ist unser aller Krieg und es sind Freiwillige. Sie werden vom Blau gefressen und damit tragen sie den Keim des Untergangs in die hiesige Kolonie. Es sind sehr alte Wesen, die ein langes und auch nach eigenen Maßstäben erfülltes Leben hinter sich gebracht haben. Es ist wirklich nicht nötig, sich darüber weitere Gedanken zu machen.« Sie hob einen Zeigefinger, als Savcovic doch noch etwas sagen wollte. »Ich achte Ihr Mitgefühl und Ihre Zweifel, Sergeant. Wirklich. Aber verschwenden Sie nicht Ihre Energie. Die Einstellung zum Werden und Vergehen ist im Volk meiner Erschaffer eine andere als bei Ihnen. Sie müssen die Freiwilligen weder bedauern noch Schuldgefühle entwickeln. Es ist gut. Wirklich, Savcovic. Es ist gut.«
Er sah sie zweifelnd an, wollte das Gespräch aber wohl nicht fortsetzen. Mangels guter Alternativen fehlte es ihm ohnehin an echten Gegenargumenten, und wenn er kniff, war die Koordinatorin bestens in der Lage, die Mission zusammen mit Nirdi zu beenden. Anderen aber die Drecksarbeit zu überlassen, die er selbst hätte tun können, das widersprach seiner Natur. So gut kannte Nirdi ihn mittlerweile.
Er nickte und sprach: »Dann beginnen wir. Aktiviert das Haupttriebwerk. Der Kurs ist programmiert. Ein erster, harmloser und einfacher Flug bei niedriger Kraftentfaltung. Ich möchte das Schiff auf dem Weg zum Gasplaneten testen und keine wilden Manöver vollbringen.«
»Sie sind der Koordinator«, sagte die Koordinatorin.
»Seit wann das denn?«
»Seit ich beschlossen habe unseren Kameraden unten im Maschinenraum dienlich zu sein«, erklärte sie. »Oder haben Sie umfassende Erfahrungen in alter Ek-ek-Technologie? Auch so eine Hypermatrix ist mir geläufiger als einem albernen Unteroffizier der Hautsäcke.«
Nirdi und Savcovic sahen ihr nach, wie sie die Brücke verließ, und er setzte sich dann auf einen Sessel, der seiner Körperform angepasst war. Die Kontrollen zeigten alle positive Werte und auch Nirdi fühlte zum ersten Mal echte Zuversicht, dass die alte Mühle tatsächlich sie alle zu ihrem Ziel bringen konnte.
Savcovic war natürlich ein wenig überfordert ein so großes Schiff zu steuern. Zum Glück war es einst darauf ausgerichtet gewesen, von einer einzelnen Kröte kontrolliert zu werden. Viele Prozesse waren automatisiert, und wenn nichts Unvorhergesehenes passierte, würde es ohne weiteres Zutun sein Ziel ansteuern.
Nirdi sah zu, wie er mit einer weiteren Prüfroutine begann, während unten im Leib der NEKNEK die Generatoren anliefen. Die Waffenkontrolle – der alte Kröterich hatte davon noch Rudimente im Schiff belassen und sie hatten die abgestürzte LEMLEM kannibalisiert, um aus der NEKNEK wieder einen Kreuzer mit Zähnen zu machen. Die Ek-ek waren für die Installation verantwortlich gewesen und erwartungsgemäß hatten sie diese Aufgabe mit Enthusiasmus und Sachverstand erledigt. Savcovic konnte mit dem Schiff auf Befehl andere Leute umbringen, und wenn man die gemeinsame Geschichte von Menschen und Ek-ek betrachtete, war es doch exakt das, worauf sie immer aus sein mussten.
Manche Dinge änderten sich eben nie, fand Nirdi. Und vielleicht erwies es sich sogar noch als nützlich.



KAPITEL 2
Terrik lächelte, als er das Bündel öffnete. Bisher war er noch nicht dazu gekommen, so hektisch hatte sich die Zeit auf der NEKNEK entwickelt. Es hatte so viel zu sehen gegeben, so viele Ängste auszustehen. Eine Reise ins Weltall, diese unendlichen Weiten – viele Befürchtungen waren damit einhergegangen und alle drei Akkari waren sich darin einig gewesen. Er hatte sich sogar übergeben müssen. Es war ihm peinlich gewesen. Niemand war böse auf ihn, kein Gelächter, kein Spott, aber das war auch gar nicht nötig. Die Scham kam aus ihm heraus und hatte ihn angespornt noch härter zu arbeiten, sich noch schneller zu gewöhnen und seine Gefühle so weit unter Kontrolle zu halten, wie es möglich war.
Seine Mutter hatte das wohl geahnt.
Das Bündel, das sie ihm bei ihrem Abschied zugesteckt hatte, enthielt Lokka, eine berühmte, gebackene Süßspeise, der Traum eines jeden Kindes und vieler Erwachsener. Er kostete von dem bröckeligen Gebäck und wusste sofort, dass sie es selbst hergestellt hatte, nach ihrem Geheimrezept. Es war unvergleichlich köstlich und der Katalysator vieler schöner Erinnerungen. Es war die Heimat, und dass er den Lokka mit auf die NEKNEK getragen hatte, war sicher auch symbolisch irgendwie wichtig. Er nahm erneut von dem Kuchen und fand, dass der Symbolismus bald aufgebraucht sein würde, wenn er ihn in gleicher Geschwindigkeit weiter in sich hineinstopfte.
Er packte den Rest wieder ein. Es würde hoffentlich einen besonderen Anlass geben, den Lokka zu verspeisen, idealerweise die Rettung der Akkari vor einer mysteriösen Gefahr, die er mit großer Mühe theoretisch begriffen hatte, von deren Existenz er aber noch nicht restlos überzeugt war.
Andererseits hatte Nirdi sehr überzeugend geklungen. Terrik glaubte ihr fast alles. Sie war scharf und das machte ihre Argumente glaubhafter, als es sein sollte. Terrik war der Jüngste der drei Akkari und war daher sehr anfällig für sachfremde Einflüsse auf seine Wahrnehmungsprozesse. Er wusste das. Er kannte sogar die richtigen Fremdwörter.
Es änderte natürlich gar nichts. Sie war scharf. Und sie war damit überzeugend.
Er sah sich in seiner Kabine um, die für eine nun unbestimmte Zeit seine Heimat sein würde. Er hatte noch keine Gelegenheit, sich wohnlich einzurichten, und angesichts des Dienstplans, den die Koordinatorin ihnen übermittelt hatte, war ohnehin zu vermuten, dass er die Unterkunft nie allzu lange genießen würde. Es war behaglich genug, um den Aufenthalt nicht unerträglich zu machen, und das Bett ausreichend breit, um …
Natürlich gar nichts zu erreichen, denn alle waren der Überzeugung, dass Nirdi entweder was mit Savcovic hatte oder haben würde. Da musste man Realist bleiben.
Terrik blickte versonnen auf das Bett. Träumen war aber nicht verboten.
»Bist du so weit?«
Die Stimme Gildis holte ihn aus seiner sexuell beeinflussten Versonnenheit in die Realität zurück.
»Unser Dienst, Terrik!«, kam die drängende Stimme von draußen. »Wir sind spät dran! Das fängt ja gut an!«
Wo Nirdi scharf war und tolle Sachen wusste, war Gildi schrecklich durchschnittlich. Ja, sie wusste auch tolle Sachen, denn sie hatte ebenso wie er eine gründliche Bildung genossen und sie sah nicht mal schlecht aus, eben ganz normal, und sie roch normal und sie sprach normal. Auf der NEKNEK war normal aber einfach nicht attraktiv. Außerdem war sie zwei Jahre älter als er. Niemals würde er sich für eine ältere Frau interessieren. Und sie nervte. Pflichtbesessenheit war nicht sexy. Das Schlimmste war natürlich, dass sie dabei auch noch recht hatte. Und wenn sie recht hatte und er damit beinahe automatisch nicht, war das nichts, was attraktiv machte. Das galt sicher für beide Seiten.
»Ich komme!«, rief Terrik durch die geschlossene Tür nach draußen. Keine Minute Ruhe war ihm vergönnt.
Minuten später fanden sie sich in einem engen Verschlag wieder und ein gestrenger Lehrer schaute zu ihnen empor. Das wirkte ein wenig lächerlich, aber zum einen konnte Lekmek nichts dafür, dass er eine relativ klein gewachsene Kröte war, zum anderen war es besser, sich nichts anmerken zu lassen. Was Lekmek an Körpergröße fehlte, kompensierte er durch schlechte Laune, die sich vor allem in seinem Unwillen manifestierte, den Akkari etwas beibringen zu müssen. Für die drei Echsenabkömmlinge war dies eine Schulungsmission, sie verursachten daher mehr Arbeit, als sie der restlichen Besatzung abnahmen. Das würde sich bestimmt bald ändern und es war Lekmeks Aufgabe, dieses »bald« so kurz und intensiv wie möglich zu gestalten.
»Also, zuhören. Wo haben wir das letzte Mal aufgehört?«
»Einführung in die technische Mechanik«, sagte Gildi brav. Sie war immer brav. Terrik fand das langweilig. Ihr fehlte es einfach an Feuer. Natürlich war sie Lekmeks Liebling. Die dritte Akkari, Tamli, schwieg. Sie sprach nie viel. Schüchtern war sie nicht. Einfach nur still. Es war manchmal, als würde sie gar nicht existieren. Das hatte einen wichtigen Vorteil: Sie hatte nie recht.
»Sehr gut. Wir müssen uns heute um eine wichtige Grundlage kümmern und ich erwarte, dass Sie drei aufmerksam folgen. Wir nennen dieses Gebiet die Festigkeitslehre. Irgendeine Vermutung, was das bedeutet?«
Terrik hatte keine Ahnung. Festigkeit war natürlich wichtig. Wie fest sich die Haut über das Hinterteil einer Frau spannte, stand in einem direkten Verhältnis zum Grad der sexuellen Anziehung. Er hatte dafür sogar einmal eine Formel errechnet. Ja, das Feuer der Wissenschaft hatte ihn früh gepackt.
»Die Festigkeitslehre behandelt prinzipiell deformierbare Körper, also Körper, die sich verformen, aber wie in der Statik in Ruhe sind. Da die Körper meist als elastisch angenommen werden, wird sie auch als Elastostatik bezeichnet.«
Terrik hüstelte. Das würde eine interessante Stunde werden, wahrlich. Warum konnten sie nicht einfach durch das Schiff streichen und sich die Sachen ansehen? Knöpfe drücken? Terrik war absolut für das Drücken von Knöpfen.
»Ebenfalls ein wichtiges Thema sind plastisches und viskosisches Materialverhalten.«
Das wiederum, fand Terrik, hörte sich etwas interessanter an, da es ihn an seine eigenen Studien erinnerte.
»Die Festigkeitslehre beschäftigt sich darüber hinaus mit Festigkeits- und Steifigkeitsgesetzen …«
Ja, jetzt kommen wir der Sache näher, dachte der Student.
»… um Materialeigenschaften beschreiben zu können, und steht damit in engem Zusammenhang mit der Werkstofftechnik, die sich hingegen mit Materialien und deren materialspezifischen Eigenschaften selbst beschäftigt. Von großer Bedeutung ist der Begriff der mechanischen Spannung und der Dehnung. Ich habe da mal einige Formeln vorbereitet. Wir rechnen ein wenig herum, damit sie ein Gefühl für die Problematik bekommen.«
Terriks Aufmerksamkeitspegel sank sofort in Tiefen, die selbst von der schneidenden Stimme Lekmeks nur mit Mühe zu erreichen waren. Er schaute etwas gedankenverloren auf Gildis Notizblock, der sich rasch mit Zahlen füllte, als sie den Ausführungen ihres Lehrers konzentriert folgte. Irgendwann am Anfang hatte Terrik bereits den Faden verloren, was ihn jedoch nicht sonderlich bekümmerte. Er lernte sowieso besser aus Aufzeichnungen, nicht aus langen Vorträgen durch Kröten, die ihren Unwillen über diese Arbeit nur mühsam unter Kontrolle hielten.
»Terrik! Bekomme ich eine Antwort auf meine Frage?«
Der Angesprochene fuhr hoch. Er war etwas gefragt worden? Das war ihm ganz entgangen.
»Nuuun«, erwiderte er gedehnt und setzte ein ernstes Gesicht auf, ganz als würde er der ihm unbekannten Frage seine vollste gedankliche Leistung widmen. »Das ist nicht leicht zu beantworten.«
»Nein?«
»Nein. Festigkeitslehre ist ja auch neu für mich.«
»Ich habe Sie gefragt, ob Sie schlafen!«
»Nicht fest jedenfalls«, erwiderte Terrik und bemerkte sofort, dass sein kluges Wortspiel an Lekmek verloren war. Der gelbbraune Zwergenkröterich war kurz vorm Platzen. Er öffnete seinen Mund, doch ehe er mit der erwarteten Schimpfkanonade loslegen konnte, betrat Nirdi den Raum.
»Lekmek, wir brauchen Ihre Hilfe in der G-Sektion. Ich weiß nicht, was der alte Eigner dieses Schiffes da zusammengefummelt hat, aber die Leitungen sehen sehr abenteuerlich aus und ich brauche ein zusätzliches Paar Hände.«
Ihr Blick fiel auf die beiden Akkari.
»Und, fleißig?«
»Nur zu 50 Prozent«, knurrte Lekmek, der nach seinem Werkzeuggürtel griff. »Ihr lernt das. Jetzt. Wenn ich zurück bin, gibt es einen Test.«
Er warf Terrik einen gestrengen Blick zu, doch der war mit Fragen von Viskosität und Plastizität von Nirdis hervorstechenden Körperteilen befasst, ein sehr faszinierendes Thema. Als sie den Raum verlassen hatte, spürte er die tadelnden Augen Gildis auf sich ruhen.
»Du bist ein Idiot, Terrik«, stieß sie hervor und da lag mehr als nur Abscheu in ihrer Stimme. Terrik aber hörte gar nicht richtig hin. Er schaute auf den Wirrwarr an Zahlen vor sich und merkte, dass er ein Problem hatte. Und dafür gab es derzeit leider nur eine Lösung.
Er schaute Gildi um Entschuldigung bittend an.
»Kannst … du mir helfen?«
»Ein Idiot!«, bekräftigte sie.
Sie tat es trotzdem. Wahrscheinlich aus Mitleid.



KAPITEL 3
Hier unten hatten sie Namen. Wer so lange wie sie auf dem festen Gestein tief im Inneren der Gaswelt hockte und über das Leben und das Universum nachdachte, wer Zivilisationen kommen und gehen sah und zu alledem eine ganz eigene Meinung entwickelte, der hatte einen Namen. Niemand gab sie einem – sie hatten keine Eltern, die das hätten tun können, anders als ihr gemeinsames Kind Nirdi –, also bezeichneten sie sich selbst irgendwie. Schneller Denker gehörte zu jenen, die sich einen Namen gegeben hatten, als die anderen noch auf Zahlen zurückgriffen, schon früh nachdem sich sein Leib in den Fels des Zentrums gefressen hatte. Es war ihm nicht schwergefallen, eine passende Bezeichnung zu finden, denn er zeichnete sich schon früh dadurch aus, dass er die allgemeine Langsamkeit ihres kollektiven Denkens als Last ansah. Er dachte schneller. Er war ungeduldig. Er ging voraus, und wenn nicht physisch, dann doch in seinen Gedanken. Er kam schneller zu Entscheidungen und Urteilen, manchmal auch ein wenig zu hastig, vielleicht eine Spur voreilig. Er war derjenige, der die Akkari am intensivsten beobachtete und dessen Kenntnisse in erheblichem Maße in die Erschaffung Nirdis eingeflossen waren. In gewisser Hinsicht war er von ihnen allen am ehesten derjenige, der sich ihr Vater nennen konnte, wenngleich der Vergleich sehr hinkte.
Es war logisch, dass er auch der Erste gewesen war, der erkannt hatte, dass sie überhaupt etwas tun mussten. Er war der Erste gewesen, der mit den Planungen und Vorüberlegungen begonnen und Motor hinter alldem gewesen war, was zur Geburt Nirdis und zur Formulierung ihrer Mission geführt hatte. Und so war es logisch, dass er auch derjenige sein würde, der sterben musste.
Es hatte weitere Kandidaten gegeben und tatsächlich hatten sie entschieden zu dritt in den unausweichlichen Tod zu gehen, um zu garantieren, dass es auch funktionierte. Ihr Entschluss war mit Respekt und Erleichterung akzeptiert worden. Auch auf dieser Welt und in dieser so ganz anderen Zivilisation wollte niemand sterben, wenn es sich vermeiden ließ. Die Erleichterung der restlichen Freiwilligen, nicht zu den Auserwählten zu gehören, war spürbar gewesen und niemand nahm es ihnen übel, Schneller Denker zuallerletzt.
Als die Lage klar war und Nirdi ihnen gemeldet hatte, dass es geschehen würde, war sogleich mit den Vorbereitungen begonnen worden. Die drei Freiwilligen initiierten einen komplexen biochemischen Prozess in ihrem bewegungslosen Körper, der sie verändern würde, auf eine unumkehrbare Art und Weise. Würde die Expedition aus irgendeinem Grunde nicht beginnen können, müssten sie trotzdem sterben. Einmal begonnen, lief der Transformationsprozess auf ein Ergebnis hinaus und er war nicht zu stoppen, nicht einmal durch die kollektive Anstrengung von allen. In dem Moment, als Schneller Denker und seine beiden Mitstreiter die vorbereiteten Botenstoffe in den körpereigenen Drüsen bereitstellten und in den Kreislauf entließen, war es getan. Das Timing war von enormer Bedeutung. Durch die Kinder in den oberen Wolkenschichten beobachteten sie, wie das alte Ek-ek-Schiff sich aus dem Orbit Akkars löste und die Reise antrat. Sie wussten, wie lange es dauern würde, bis es hier eintraf und wie viel Zeit ihnen dann noch blieb, um den Rest der Aufgabe zu erledigen. Es gab einen Puffer, so dumm waren sie nicht. Aber er war nicht groß und der biologische Prozess, dem sie sich nun unterzogen, war nicht so exakt vorhersehbar, wie sie es gerne gehabt hätten.
Als Erstes lösten sie sich von der Oberfläche des Gesteinskerns. Die chemischen Prozesse, die dafür notwendig waren, erinnerten ein wenig daran, als ob jemand Säure auf jene Stellen kippen würde, an denen der grob kugelförmige Körper eines Alten mit dem Fels verbunden war. Es zischte und dampfte, als sich Fragmente sowohl des Gesteins wie auch der verhärteten Außenhaut zu lösen begannen. Es war niemand da, der helfen konnte, da die Bewohner dieser Welt keine Maschinen hatten, die ihnen zur Seite standen. Die drei Kandidaten mussten sich selbstständig ablösen, würden dann für eine gewisse Zeit zum Spiel der Elemente. Das war unangenehm, wenngleich nicht gefährlich, denn sie waren in ihrer Struktur sehr stabil und würden aller Wahrscheinlichkeit weder sich noch andere verletzen.
Und Nirdi war auf dem Weg.
Sie setzten große Hoffnung in ihr Produkt. Ihre Tochter, die Botschafterin ihres Willens. Denn eines war klar: Wenn die Aufnahme der drei Gesandten scheiterte oder zu spät kam, hatten sie ihr Leben umsonst hingegeben. Sie konnten die allmähliche Verwandlung in ihrem Körper nicht mehr aufhalten, und war ein gewisses Stadium erreicht, war ihr Tod unausweichlich, unabhängig davon, ob er noch etwas bewirkte oder nicht. Die Uhr lief.
Irgendwann lösten sich die Körper, erst zögerlich, bis die letzten, noch schwachen Verbindungen allmählich zersetzten. Lagen sie in einer geschützten Stelle, in einer Mulde oder in der Nähe eines größeren Felsen, blieben sie noch eine Weile dort, wo sie sich einst niedergelassen hatten. Dann aber kamen die Erdbeben, die Winde und all die anderen Umwelteinflüsse einer wilden, ständig im Aufruhr befindlichen Welt hinzu und zerrten an den großen, schweren Körpern. Der Erfolg blieb nicht aus. Sie bewegten sich, alle drei das erste Mal seit vielen Hundert Jahren, oft nur behutsam, für wenige Meter, dann aber von einem plötzlichen Luftwirbel erwischt viel weiter und höher, als könnten sie durch die Lüfte fliegen wie in ihrer lange vergangenen Jugend.
Sie hatten es früher sicher genossen. Jetzt war diese Bewegung irritierend, beinahe beängstigend. Sich selbst als hilflosen Spielball der Elemente wahrzunehmen war nichts, auf das man sich nach so langer Zeit wirklich vorbereiten konnte. Sie wappneten sich.
Nirdi war ja auf dem Weg.
Es verging eine scheinbar endlose Zeit, heftiges Herumrollen abgelöst durch Phasen der scheinbaren Ruhe. Ihre Artgenossen gaben ihnen Zuspruch, halfen mit Worten, wo ihnen die Hände für Taten fehlten. Diejenigen unter ihnen, die noch in der Lage waren, ihren Körper für mehr einzusetzen, schwebten weiter oben durch die Luftschichten und konnten nicht hinabsteigen, da ihre Leiber für den hier herrschenden Druck noch nicht bereit waren. Alles hing davon ab, dass das Raumschiff, das sie hier abholen sollte, die Aufgabe bewältigen konnte. Nirdis kleines Schiff würde helfen. Es konnte nur nicht alle drei Freiwilligen auf einmal transportieren. Ein Schiff von dieser Größe zu bauen hätte sehr viel länger gedauert und nach alledem, was die Gaswesen wussten, wahrscheinlich zu lang.
Denn das Blau regte sich.
Die Zeichen waren unverkennbar.
Die Umwandlung der äußeren Welt in Blau war beinahe abgeschlossen. Der erste Expansionsprozess stand unmittelbar bevor. Bald würden neue Sporen ins All katapultiert werden und damit die Seuche auf die anderen Welten des Systems tragen, möglicherweise sofort nach Akkar, wenngleich das unwahrscheinlich war. Die erste Expansion resultierte immer in relativ wenigen Sporen, deren Entstehung auf der Basis eines hochkomplexen Prozesses einige Zeit in Anspruch nahm und vor allem viel Energie. Die angrenzenden Welten mit dicker Erdkruste, größere Asteroiden und Monde waren das Ziel des Blaus in der ersten Welle. So viele Brandherde, die irgendwann nicht mehr zu löschen waren. Daher mussten sie jetzt handeln, ehe es zu spät war.
Ihre Spezies kannte das Konzept der »Ungeduld« im Grunde nicht, es widersprach fundamental ihrer Art zu leben, den endlosen Zyklen ihrer allmählichen Entwicklung und der Kontemplation universaler Fragen, deren Beantwortung nun wirklich keine Eile hatte. Dennoch ahnten zumindest die drei Kandidaten so langsam, was sich hinter der Idee der »Ungeduld« verbergen mochte, und sie kamen gemeinsam zu dem Schluss, dass sie auf diese Erfahrung gerne verzichtet hätten.
Es wurde Zeit. Aber sie machten sich keine Sorgen.
Nirdi war ja auf dem Weg.



KAPITEL 4
»Wir sollten schon lange auf dem Weg sein!«
Nirdis Stimme klang wütend, eine neue Nuance an ihr, die Savcovic vorher noch nie bewusst wahrgenommen hatte. Offenbar begann sie jetzt die ganze Bandbreite des Gefühlshaushaltes einer Akkari zu erleben, der sich, wie Savcovic wusste, nicht grundsätzlich von dem eines Menschen unterschied.
»Die dritte Düse ist ausgefallen und das destabilisiert leider die Beschleunigung«, erklärte die Koordinatorin von tief unten aus dem Maschinenraum. »Wir arbeiten daran. Dafür muss aber das Triebwerk vorübergehend deaktiviert werden. Es tut mir leid, aber die Beanspruchung offenbart nun einmal die Baustellen der NEKNEK.«
»Dieses Schiff ist eine einzige Baustelle!«, schimpfte Nirdi, der ihre Hilflosigkeit angesichts der Macht des Faktischen anzumerken war.
»Die Koordinatorin hat die Sache im Griff«, beruhigte Savcovic sie. »Es handelt sich nur um eine kurze Verzögerung.«
»Die drei Freiwilligen haben den Transformationsprozess begonnen«, teilte sie ihm zum wiederholten Male mit. »Wir können uns auch kurze Verzögerungen im Grunde nicht leisten.«
»Wenn das Triebwerk wieder funktioniert, erhöhen wir den Schub.«
»Damit wieder etwas ausfällt?«
»Nirdi, Sie wussten, in welchem Allgemeinzustand sich die NEKNEK befindet. Wir haben hier keine Raumwerft, wir haben ein paar Reparaturroboter und Ek-ek-Techniker, die wiederum die LEMLEM ausgeschlachtet haben, die selbst ein jahrhundertealtes Wrack ist. Das sind die Fakten, damit arbeiten wir. Wenn man es recht betrachtet, grenzt es an ein Wunder, dass wir bisher so gut vorangekommen sind. Die Koordinatorin und ihr Team arbeiten hart an der Sache. Wir sollten ihr Vertrauen schenken.«
Nirdi setzte sich ergeben in einen Sessel. »Ich vertraue ihr ja. Das muss nur alles viel schneller gehen!«
»So ein Spruch hat noch nie jemandem genützt.«
Nirdi schien nicht dieser Ansicht zu sein, verzichtete aber auf eine Entgegnung. Auf den Schirmen beobachteten sie die Koordinatorin und weitere Ek-ek bei ihrer Arbeit und Savcovic fand erwartungsgemäß am Fleiß der Krötin nichts auszusetzen. Mit einer sehr konkreten und fassbaren Aufgabe betraut, zeigte die Ek-ek Fähigkeiten, die Savcovic an ihr gar nicht vermutet hätte. Sie gab jedenfalls eine sehr ordentliche Ingenieurin ab, ganz bestimmt eine um Längen bessere, als er es jemals hätte sein können. Das emsige Treiben schien auch auf das Gaswelt-Konstrukt einen beruhigenden Eindruck zu machen. Dass die Koordinatorin wirklich alles daransetzte, die NEKNEK wieder fliegen lassen zu können, war das beste Argument für Geduld.
Jemand betrat die Zentrale und beide sahen sie den jungen Akkari erwartungsvoll an, der zögerlich im geöffneten Schott stehen blieb. Terrik war ein hochtalentierter junger Mann, der erst noch lernen musste seine Geistesgaben immer zielgerichtet und effizient einzusetzen. Savcovic hatte den Eindruck, dass die beiden weiblichen Akkari einige Mühe damit hatten, ihm die entsprechenden Hinweise zu vermitteln, ohne dass dies in eine Betreuung ausartete, zu der sie beide erkennbar keine Lust hatten.
Aber talentiert war er. Und er trug etwas auf dem Herzen. Dass er dabei vor allem Nirdi ansah, war nicht erstaunlich. Für ihn musste sie eine exotische Person mit großer Anziehungskraft sein. Das war sie bereits für Savcovic und der war ein mehrhundertjähriger Greis von einem ganz anderen Planeten. Er machte Terrik daher keine Vorwürfe, solange er bei seiner Bewunderung die Regeln von Sitte und Anstand bewahrte.
Savcovic musste den Kopf schütteln. Er kam zuletzt wirklich auf sehr seltsame Gedanken.
»Ja, Terrik?«, sagte er schließlich.
»Ich … also ich …«
»Raus damit!«, forderte Nirdi ihn auf und das gab natürlich den Ausschlag. Vor ihrem gestrengen Blick wollte er sich weitaus mehr beweisen als vor dem des Scaremans, obgleich der schon Respektsperson genug war.
»Das Blau ist unterwegs!«
Die Bombe platzte und sie tat es mit einer gewissen Wucht. Savcovic stellte gar keine weiteren Fragen, er drehte sich um, aktivierte seine Schirme und kurz darauf waren die Daten zu erkennen, die Terrik zu ihnen getrieben hatten. Es bestand kein Zweifel, dass er recht hatte, und obgleich der Androidenkörper zu einer solchen Reaktion gar nicht imstande sein sollte, wurde dem Scareman heiß und kalt zugleich.
Sporen umkreisten die äußere Welt des Sonnensystems. Die einfache Sonde, die sie im Orbit hinterlassen hatten, zeichnete alles mit ihren bescheidenen Mitteln minutiös auf. Es waren nicht mehr als vielleicht ein halbes Dutzend, die sich ins All erhoben hatten. Aber sie beschleunigten stetig, würden sich bald aus der Umlaufbahn lösen und eine lange, aber endliche Reise durch das System antreten, um an ihrem Ziel für eine Verbreitung der eigenen Substanz zu sorgen, eine Verbreitung auf Kosten von allem anderen.
»Das hat große Konsequenzen für unsere Vorgehensweise«, erklärte Savcovic langsam und versuchte die Aufregung aus seiner Stimme herauszuhalten. »Wir können jetzt zwar immer noch den äußeren Planeten angreifen und das Blau dort vernichten, aber wir müssen uns gleichzeitig um die Sporen kümmern, um jede einzelne, denn ich glaube nicht, dass sich weitere deines Volkes opfern werden, um fünf oder sechs zusätzliche Brutstätten zu vernichten.«
»Der Altruismus meiner Erschaffer ist zwar auch Begrenzungen unterworfen, aber sie würden es möglicherweise sogar tun«, erwiderte Nirdi nachdenklich. »Gleichzeitig würden sie es aber sicher gerne vermeiden, wenn es geht. Wir sollten die Sporen daher abfangen, bevor sie irgendwo niedergehen. Im Weltall sind sie definitiv leichter zu bekämpfen als nach einer Landung. Ich schlage vor, dass wir unsere Pläne entsprechend ändern. Dieses Schiff ist schneller als eine Spore, wir sollten in der Lage sein, sie alle zu vernichten, wenn wir einen entsprechenden Flugplan aufstellen.«
»Dazu müssen wir erst einmal wissen, wohin sie sich auf die Reise machen«, ergänzte Savcovic nachdenklich. »Das Blau arbeitet sich von den äußeren Planeten aus nach innen vor, richtig?«
»Das ist die bisherige Erfahrung.«
Sie deckte sich mit den spärlichen Informationen, die er durch die Kontakte mit anderen Scaremen erhalten hatte. Ein vorhersehbares Muster, das in manchen Systemen geholfen haben mochte, den Fortschritt der Bedrohung aufzuhalten. Vielleicht war das Imperium untergegangen, aber das musste nicht heißen, dass es nicht doch einzelnen Systemen noch gelungen war, sich zu befreien, wenn sie es rechtzeitig gemerkt hatten. Inseln in einem blauen Meer, die sich immer wieder den interstellaren Sporenangriffen erwehrten. Eine erschütternde, gleichzeitig aber Hoffnung machende Vorstellung.
»Dann können wir bereits jetzt einen voraussichtlichen Flugplan erstellen. Das Blau wird kaum Umwege fliegen und es gibt gewisse Gesetze der Physik, denen sich auch dieses Zeug unterwerfen muss.« Savcovic sah hoch. »Terrik, Sie sind gut mit den Scannern und interplanetarer Mechanik, scheint mir.«
Der Akkari, der genauso bedrückt wie die anderen gewirkt hatte, richtete sich stolz auf. »Es ist meine Leidenschaft! Der Weg der Planeten ist …«
»… eine ganz tolle Sache«, unterbrach ihn Nirdi, ehe er zu einer schwärmerischen Darstellung kommen konnte, die sie nur unnötig viel Zeit kostete. »Du hast den Arbeitsauftrag verstanden?«
»Aber ja! Flugbahnen extrapolieren!«
»Sehr schön!«
Nirdi nickte Terrik bedeutungsvoll zu und der benötigte einen Moment, um zu verstehen, dass der Auftrag damit erteilt war und von ihm erwartet wurde ans Werk zu gehen. Der Akkari wandte sich ab und eilte hinaus.
»Ich werde die gleiche Berechnung anstellen«, kündigte Nirdi an.
Savcovic erhob sich. »Und ich werde mit der Koordinatorin reden. Es scheint, dass wir die Waffensysteme tatsächlich brauchen werden.«



KAPITEL 5
Anton Belfort stand in der großen Kaverne und musterte seine drei Begleiter mit kritischem Blick. Die Avianen waren große Gestalten, fast drei Meter, und obgleich sie an den Enden ihrer verkümmerten Flügel voll ausgebildete, feingliedrige Hände trugen, sah es manchmal so aus, als würden sie jederzeit wie erschreckte Hühner losrennen und laut gackern wollen.
Das war ungerecht, wie er wusste.
Zum einen waren die drei Vertreter »seiner« Zivilisation gebildete und erfahrene Gelehrte von hohem Rang, die sich in die Tiefen ihrer eigenen Welt gewagt hatten, obgleich ihr Volk normalerweise massive Probleme hatte mit engen Räumen und der Vorstellung, etwas sei »unterirdisch«. Zum anderen sah Anton Belfort in seinem Androidenkörper ja nicht anders aus und die Vorstellung, er würde laut gackernd das Weite suchen oder mit seinen Klauenfüßen im Staub scharren, war schon lange nicht mehr witzig. Es hatte lange genug gedauert, bis er sich an die typischen Verhaltensweisen eines Lebewesens gewöhnt hatte, das im Endeffekt der Nachkomme eines straußenähnlichen Vogels war, dem die Evolution eine hohe, logische Intelligenz gewährt hatte.
Es war diese inhärente Logik der Avianen, die es ihnen ermöglichte, sich zweihundert Meter in die Tiefe abzuseilen, um etwas zu erforschen, obgleich all ihre Instinkte sie anschrien so schnell wie möglich wieder den Anblick des Himmels zu suchen.
Belfort machte einen Schritt nach vorne. Die Karbidlampe verbreitete ein eher schummriges Licht, auch alle vier zusammen erhellten die Höhle nur unzureichend. Dünne Luftschächte brachten Sauerstoff in diese Tiefen, durch den breitesten, an einigen Stellen mit Werkzeugen erweiterten Schacht, waren sie abgeseilt worden, nachdem ein Höhlenforscher von seinem Fund berichtet hatte.
Belforts Station hatte ihn sogleich geweckt. Er hatte sie ausdrücklich darauf hingewiesen, dass der allerkleinste Hinweis bereits genug sei, um die Sequenz zu starten.
Es knirschte, als er einen weiteren Schritt nach vorne machte. Er richtete den Lichtstrahl auf den Boden vor ihm. Eierschalen.
»Es sind unsere«, sagte Altman, der ihm gefolgt war und ein Schalenstück in Händen hielt. »Ich habe es mir genau angesehen. Es sind unsere.«
»Hier sind Junge geschlüpft?«
»Vor sehr langer Zeit. Meine Vermutung ist, dass der Zugang zur Höhle in antiken Epochen einfacher war, sie möglicherweise nicht ganz so tief lag, ein natürlicher Schutz gegen Predatoren und andere Gefahren. Eine Heimstatt für jene, die auf der Suche nach Sicherheit waren.«
Belfort nickte, eine Geste, die die Avianen mit den Menschen gemein hatten. Diese Welt war ein tektonischer Albtraum, und obgleich sich die Frequenz und Heftigkeit der Erdbeben und Vulkanausbrüche beruhigt hatte, war das Leben hier voller Herausforderungen. Da die Avianen an diesen gewachsen waren, anstatt unterzugehen, waren sie eine für ihre Geschichte weit entwickelte Zivilisation, die sich durch nichts unterkriegen ließ. Belfort war stolz auf sie – und stolz darauf, rechtzeitig erkannt zu haben, dass er nichts tun würde, um sie in ihrer Entwicklung aufzuhalten, sogar ganz im Gegenteil. Seit er in Kontakt mit Savcovic war, hatte er sich aktiv und fördernd in die Geschicke seiner Schützlinge eingemischt und empfand große Freude an seinem Tun.
»Also alles von historischem Interesse«, sagte Belfort, der selbst die Tarnidentität eines Reisenden Gelehrten namens Gindan angenommen hatte. Aufgrund der turbulenten Geologie dieser Welt hatten die Avianen über Jahrtausende ein nomadisches Leben geführt, da sie sich niemals sicher sein konnten, ob ihnen ein Siedlungsort nicht bald unter dem Hintern explodierte. Sesshaftigkeit war spät gekommen und das Reisen steckte ihnen allen im Blut. Das Institut des Reisenden Gelehrten war allgemein bekannt und es wurde von allen Gebildeten erwartet, dass sie einige Jahre über die Kontinente zogen und ihren Horizont erweiterten. Oft wurden sie dabei von anderen Reiselustigen begleitet, die sich einfach nur mal umschauen wollten. Bemerkenswerterweise schien diese tief in der Gesellschaft verwurzelte Angewohnheit unter anderem dazu geführt zu haben, dass die Avianen, zusätzlich von kühler Logik beseelt, kaum Kriege begonnen hatten. Dass man das Prinzip der Territorialität notwendigerweise erst sehr spät zu entwickeln begann, hatte sicher auch dazu beigetragen.
Belfort mochte diese Zivilisation. Nur der Sex machte keinen Spaß. Er fand keine Freude darin, auf einem von einer Frau gelegten Ei herumzurutschen und es zu befruchten. Daher mimte er den Enthaltsamen. Soweit er sich entsann, hatte Savcovic, sein Hunderte von Lichtjahren entfernter Kollege, es da einfacher.
»Baut die Lampen auf!«, rief Altman nun und seine Begleiter machten sich an die Arbeit. Sie hatten durch den Schacht die Pfosten herabseilen lassen, desgleichen die größeren Karbidleuchten, alle in ein Gehäuse aus Metall gefasst, sodass sie nicht leicht zu beschädigen waren. Es dauerte nicht lange und die sanft vor sich hin zischenden Lampen hüllten größere Bereiche der Höhle in ein schwaches, aber stetes Licht. Sie hatten nicht ewig Zeit. Wenn der Beleuchtung der Brennstoff ausging, würde es eine Weile dauern, bis man neuen nach unten herablassen konnte, und draußen im Basislager wurde es jeden Tag kälter. Noch drei oder vier Nächte, und sie würden die Expedition beenden müssen, da das Risiko, den Rückweg ins nächste Dorf zu schaffen, sonst zu groß werden würde.
Also begannen sie sofort mit der Beobachtung und Aufzeichnung dessen, was hier unten durch Zufall gefunden worden war. Belforts Gefährten hatten keine Ahnung, worum es sich handelte. Sie waren neugierig, vorsichtig, gleichzeitig enthusiastisch und mit jeder fortschreitenden Minute vielleicht auch ein wenig frustrierter. Belfort behielt die Erkenntnis für sich, dass die Avianen mit den Kenntnissen und Mitteln ihrer Zivilisation wenig herausfinden würden.
Er hingegen hatte eine sehr klare Vorstellung von dem, was er hier vor sich hatte, und es bereitete ihm gleichermaßen große Angst wie auch große Hoffnung.
Da lag sie, mit stumpfer Oberfläche, tot und alt und inaktiv: eine Spore des Blauen. Sie war das große Wunder, mit dem niemand hatte rechnen können. Sie musste seit endlos langer Zeit unter der Oberfläche verborgen gewesen sein – und das allein war nicht das Erstaunliche.
Sie war nicht aufgeplatzt und hatte nicht zum Siegeszug des Blauen geführt. Sie lag einfach so da und war niemals zur Reife gelangt. Und dafür musste es eine Erklärung geben. Diese zu finden war extrem wichtig. Nicht nur für diese Welt, die dereinst erneut Besuch aus dem Weltall erhalten konnte, sondern für all die anderen Planeten und Zivilisationen, die noch nicht vom Blau befallen waren und davor geschützt werden konnten.
Wenn man endlich verstand, was das überhaupt war.
Belfort machte einen Schritt nach vorne und legte die Hand mit den leicht gebogenen, klauenbewehrten Fingern auf die rissige Oberfläche der Spore. Was seinen Begleitern als Geste des Nachdenkens erscheinen mochte, war tatsächlich der Beginn eines hochkomplexen Untersuchungsprozesses. Die Sensoren seines Androidenkörpers nahmen Nanopartikel auf, maßen Strahlung und Energie, Konsistenz, die molekulare Struktur, soweit es mit den letztlich bescheidenen Mitteln seines Leibes überhaupt möglich war. Mirinda, der Stationscomputer, würde die Messdaten empfangen, sobald er wieder an der Oberfläche war – hier unten war jedes Funksignal beinahe perfekt abgeschirmt.
In der ledernen Umhängetasche, die Anton bei sich trug, hatte er weitere, komplexere Instrumente dabei, sorgsam in Tücher eingewickelt. Er konnte sie hier nicht zeigen; seine Kollegen, die gerade kleine Spatel, Hämmerchen und Schaber herausholten und begannen mit Klingen an der Oberfläche der Spore zu kratzen, würden sich über die Existenz der schimmernden Metallteile sehr wundern. Belfort war noch nicht so weit wie Savcovic, er konnte und wollte seine Identität noch nicht enthüllen. Es gab keine Notwendigkeit, das zu tun. Die Dynamik seines Eingreifens war ungleich geringer als auf Akkar, hier hatte er auch keine Gegenspieler wie in Gestalt der Ek-ek gehabt. Die Avianen taten, was sie vollbrachten, größtenteils aus eigenem Antrieb und der war, ihrer Natur entsprechend, beachtlich.
Er musste warten, bis sie ihr Lager aufgeschlagen und sich zur Ruhe gelegt hatten. Belfort kam einige Tage ohne Schlaf aus. Er würde dann die Gelegenheit nutzen, um zusätzliche Untersuchungen durchzuführen, in der Hoffnung, dass er dann auch verstand, was die Ergebnisse ihm zeigten. Seine wissenschaftliche Vorbildung war begrenzt. Er würde Mirinda vertrauen müssen und den wenigen Scaremen, mit denen er in Kontakt stand und die über eigene Ressourcen verfügten, allen voran Jonathan Savcovic, der es in dieser Hinsicht offenbar am weitesten von ihnen gebracht hatte.
Der Datenstrom begann. Rohdaten waren für Belfort noch schwerer verständlich als die aufbereiteten Analysen, also beachtete er sie nicht weiter und achtete nur darauf, dass sie korrekt abgespeichert wurden. Währenddessen nahm er sich auch einen Schaber und tat, als würde er an der Hülle herumkratzen, um sich in Arbeit vertieft zu zeigen. Alle waren sie fleißig beschäftigt, tauschten leise ihre Eindrücke aus, stellten Mutmaßungen an, und obgleich den Gelehrten der Referenzrahmen fehlte, der dem Scareman zur Verfügung stand, zeigte sich in den ruhig vorgetragenen Hypothesen die Intelligenz und Auffassungsgabe seiner Begleiter.
Er spürte den Stolz über dieses Volk in sich aufsteigen, ein vertrautes Gefühl, eine Empfindung, die ihn früh zum Verräter an seiner Mission hatte werden lassen.
Als die Avianen nach einigen Stunden ihre Untersuchungen beendeten, war ihnen die Frustration anzusehen. Ihre sonst so typische Lebendigkeit hatte sicher auch unter der Dunkelheit, der Feuchtigkeit und der Tatsache gelitten, dass sie von meterdicken Höhlenwänden umgeben waren. Es gab keine Spezies, die mehr unter Platzangst litt als diese, und das war das größte Problem bei der Entwicklung von Technologie zur Fortbewegung. Es gab die Eisenbahn, seit einigen Jahren, doch die Waggons waren offene Wagen und jeder Versuch, ihnen ein Dach und Wände zu geben, war von den Passagieren mit Fernbleiben quittiert worden. Wie sollte eine solche Zivilisation Flugzeuge bauen oder gar Raumschiffe? Die Seefahrt war kein Problem, solange es genug Platz auf dem Oberdeck gab. Belfort machte sich keine Illusionen. Die Avianen mussten gerade, was ihre kleine kollektive Psychose anging, noch einige evolutionäre Schritte gehen.
Seine Mitstreiter hier waren auf dem richtigen Weg. Erschöpft waren sie, aber nicht voller Angst, und als sie sich zur Nachtruhe betteten, drehten sich die leisen Gespräche um ihren seltsamen Fund und ihre Ratlosigkeit, worum es sich handele und welche Untersuchungsmethoden nun angebracht seien. Es war wenig verwunderlich, dass nun weitaus invasivere Methoden kontempliert wurden: Bohrer, Hacken und Versuche mit Feuer und Säuren. Belfort wusste, dass er sie davon nicht würde abhalten können – welche Argumente sollte er auch vorbringen? –, daher war es notwendig, dass er seine eigenen Untersuchungen noch heute Nacht abschloss, ehe die wohlmeinenden, aber schlecht ausgerüsteten Kollegen ihren Untersuchungsgegenstand vernichteten.
Sie teilten Nachtwachen ein, mehr aus Gewohnheit denn aus Notwendigkeit. Die Avianen unterhielten immer und überall Nachtwachen, ein Ritual, das einen festen Bestandteil in ihrer Gesellschaft hatte. Auf einer Welt der Erdbeben und Vulkanausbrüche war permanente Wachsamkeit eine absolute Voraussetzung zum Überleben. Er meldete sich freiwillig für die zweite Schicht, in der erfahrungsgemäß alle anderen im Tiefschlaf lagen und er Gelegenheit haben würde, seine Analysen ungestört abzuschließen. Dass er seinen Kollegen ein leichtes Sedativ in die praktische Körnermischung gestreut hatte, die sie alle als frugales Abendmahl zu sich nahmen, half bestimmt ebenfalls. Selbst dem Avianen, der die ersten beiden Stunden der Nachtwache übernahm, fielen nach der Hälfte der Zeit die Augen zu. Belfort wartete, bis alle tief schliefen, ehe er sich an die Verwirklichung seines Vorhabens machte.
Es wurde, zumindest für ihn, eine lange Nacht.



KAPITEL 6
Die Gaswelt drehte sich unter ihnen, langsam, majestätisch, und Savcovic musste der Versuchung widerstehen, sich für lange Momente in diesen verwirrenden und gleichzeitig faszinierenden Anblick zu vertiefen. Die Schlieren der sich verwirbelnden Atmosphäre, die verschiedenen Farbspiele, abhängig davon, welcher Inhaltsstoff gerade in den gigantischen Wolkenbänken dominierte und das Sonnenlicht reflektierte – all das hatte eine nahezu hypnotische Wirkung, der sich niemand leicht entziehen konnte, nicht einmal die Ek-ek, die doch so gerne jede romantische Anwandlung, jede Rührung als Ausdruck von Schwäche von sich wiesen. Die Koordinatorin mochte weiter die Abgeklärte mimen, ihre jüngeren Artgenossen aber hingen an den Schirmen und Bullaugen, vergaßen für einen Augenblick und starrten nur. Sie hatten alle lange an der NEKNEK gearbeitet und sich an Bord eingewöhnt, aber diese lange Reise, der Besuch einer fremden Welt, das war auch für sie neu und da waren sie eins mit den Akkari, die ebenfalls nur mit Mühe von der Betrachtung des wilden Planeten zu lösen waren.
Da die NEKNEK einige Zeit benötigte, um an die richtige orbitale Position zu gelangen und den vereinbarten geostationären Punkt einzunehmen, ließ Savcovic sie gewähren. Er hatte ohnehin dringendere Sorgen, denn er musste die NEKNEK nun verlassen.
Alle Flugbahnberechnungen der Sporen, die sie angestellt hatten, kamen zum gleichen Schluss: Die NEKNEK konnte nicht gleichzeitig die sich transformierenden Ältesten aus dem Volk von Nirdis Erschaffern abholen und rechtzeitig zur Randwelt bringen und alle gestarteten Blausporen abfangen und vernichten, ehe diese ihr jeweiliges Ziel erreichten. Egal welchen Kurs sie einschlugen, es blieb immer eine Spore übrig und sie waren in ihren Manövern durch den Zeitfaktor begrenzt, denn die drei Freiwilligen mussten kurz vor dem endgültigen Abschluss ihrer Verwandlung am Zielort sein. Dazu kam, dass der Hyperantrieb der NEKNEK immer noch nicht eingesetzt werden konnte: Die Koordinatorin meldete zwar Fortschritte, diese aber waren sehr inkrementeller Natur. Es war ein echter Rückschlag gewesen, als Savcovic und die Koordinatorin hatten feststellen müssen, dass der Eintritt des alten Schiffes ins Akkar-System der letzte Tropfen gewesen war, der das Fass zum Überlaufen gebracht hatte. Dies war vor allem ein Problem, da der nächste Schritt nach der Bekämpfung des Blaus in diesem System der Flug ins ehemalige Imperium war, um jene Forschungsstation anzusteuern, auf der dem Vernehmen nach damals Fortschritte im Kampf gegen die Bedrohung gemacht worden waren. Spät, offenbar zu spät, aber vielleicht fand sich dort noch etwas.
Ohne Hyperantrieb aber würde das nur eine unerfüllbare Hoffnung bleiben, und das erst recht, wenn es ihnen nicht gelang, im Akkar-System mit dem Blau umfassend und dauerhaft aufzuräumen.
Also würde Savcovic sich in sein Raumboot begeben und eine der Sporen direkt anfliegen und abfangen, sodass die NEKNEK einen Kurs einschlagen konnte, der gleichermaßen die drei Freiwilligen zum äußersten Planeten bringen und die anderen Sporen in Waffenreichweite bringen würde. Savcovic hatte sich gegen Begleitung auf seinem Flug entschieden, es war besser, alle Kräfte auf die NEKNEK zu konzentrieren. Die Koordinatorin würde das Kommando über das Schiff übernehmen, eine Aufgabe, für die sie beinahe im wahrsten Sinne des Wortes geboren worden war. Savcovic hatte schnell gemerkt, dass ihr Widerstand gegen diese neue Funktion nur formaler Natur gewesen war; die Freude, endlich wieder ein Raumschiff, dazu eines der Ek-Ek, kommandieren zu dürfen, hatte sie nur sehr schwer verbergen können.
Es war ja auch, wenn man es recht betrachtete, ihr Schiff.
Erst aber überwachte er noch den Prozess, der die drei Freiwilligen an Bord der NEKNEK brachte. Das Gute war, dass die Ältesten aufgrund ihrer Physiologie in der Lage waren, auch sehr adverse Umweltbedingungen zu überstehen, ganz im Gegensatz zu der sehr verletzlichen Gazeform, die sie in ihrem frühen Entwicklungsstadium hatten. Dennoch war es besser, eine geeignete Atmosphäre und Nährstoffe in der Luft zu haben, die ihnen den langen Flug erleichtern würde. Zu diesem Zwecke hatten sie unter Nirdis Anleitung eine Art Tank im größten Laderaum des alten Schiffes gebaut, der hoffentlich dicht war und wo sich die drei während des Fluges aufhalten konnten, ohne allzu große Qualen zu erleiden – von denen abgesehen, die sie sich durch die Transformation freiwillig zufügten und zu deren Ausmaß Nirdi nur sehr dürre Erklärungen abgeben wollte.
Eine Tatsache, die vor allem die Koordinatorin sehr zu wurmen schien.
Der Tank hatte einen Zugang zum Hangar und so würde es mit etwas Geschick möglich sein, die einzeln von Nirdi abgeholten Freiwilligen schnell in eine für sie verträgliche Umgebung zu bringen. Als Nirdis Schiff das erste Mal von der Planetenoberfläche startete, betrachtete Savcovic den Prozess mit großer Spannung. Doch der eigentliche Transfervorgang erwies sich als wenig spektakulär. Immerhin konnte sich Savcovic in Ruhe die Wesen ansehen, die er da an Bord nahm, und auch das war nicht ganz so besonders wie erwartet. Im Grunde ähnelten die an sich völlig immobilen Individuen in der Endform ihres Lebens großen Steinbrocken. Die drei hatten sich im Zuge der biochemischen Veränderungen ihrer Körper von ihrer festen Position gelöst und die Stelle, an der sie jahrzehntelang bewegungslos mit dem Boden verbunden gewesen waren, wirkte etwas verschorft. Dennoch tat Nirdi, nachdem ihr Raumschiff im Leib der NEKNEK verschwunden war, im Grunde nichts anderes, als den Leib des ersten Ältesten mithilfe eines Roboters auf irgendwie respektlose Weise in seine vorübergehende Unterkunft zu rollen.
Wenn der Betroffene dies als würdelos betrachtete, so sagte er es nicht. Er sprach gar nicht. Vielleicht kommunizierte er mit Nirdi. Aber im Tank angekommen lag er einfach nur da, äußerte keine Beschwerde, keinen Dank, keine Bedürfnisse und auch keine Fragen. Savcovic hatte ein wenig mehr erhofft und damit war er nicht alleine. Die anfängliche interessierte Begeisterung der Mannschaft verblasste rasch und man ging wieder freiwillig an seine Dienstpflichten. Und da er den Großteil der Reise nicht mitmachen würde, gab es für ihn auch keine spätere Gelegenheit des Austauschs. Er war darüber ein wenig betrübt. Unbefriedigter Wissensdurst war auch für einen alten, abgeklärten Sergeant eine unangenehme Sache.
Als Nirdi zur zweiten Reise in die Atmosphäre der Gaswelt aufbrach, beschloss Savcovic an den eigenen Abflug zu denken. Ein letztes Mal ging er mit Terrik und der Koordinatorin die Flugdaten durch, vergewisserte sich, dass an Bord der NEKNEK alles in Ordnung war – im Rahmen dessen, was auf diesem Schiff als »Ordnung« definiert werden konnte –, und zögerte dann nicht länger. Als das Raumboot den Hangar verließ und langsam aus dem Orbit beschleunigte, zeigten ihm die Scans an, dass Nirdi mit dem zweiten Freiwilligen auf dem Rückweg in die Umlaufbahn war.
Dann beschleunigte er sein Raumfahrzeug und es strebte eilig von der NEKNEK fort, der Spore entgegen, deren Vernichtung das einzige Ziel seiner Mission war. Ein Höhepunkt, der erst nach tagelanger Wartezeit einsetzen würde, denn auch das Akkar-System war groß.
Er würde etwas empfinden, womit er eher nicht gerechnet hatte, nämlich Langeweile.
Die endete, als sich kurz darauf Max meldete. Das Raumboot eines Scareman besaß keinen Hyperraumempfänger, doch der Computer der Station hätte die NEKNEK als Relais verwenden können. Dass er aber stattdessen die lange Verzögerung in Kauf nahm, um das Raumboot direkt anzufunken und damit die Gefahr zu minimieren, dass jemand mithörte, wies darauf hin, dass Max erst einmal sicherstellen wollte, dass nur der Scareman von den Neuigkeiten erfuhr. In den meisten Fällen war diese Art von Vorsicht unnötig und Savcovic hatte sich mehrmals überlegt, Max diese Verhaltensweise auszutreiben, sich aber immer in letzter Minute dagegen entschieden.
Wer wusste, wozu es eines Tages noch gut sein würde?
»Sergeant, ich habe eine Nachricht des Scaremans Belfort erhalten. Sie musste mehrmals gesendet werden, um vollständig anzukommen. Es scheint, als sei auf seiner Welt eine Entdeckung gemacht worden.«
»Spann mich nicht auf die Folter, Max!«
»Das Blau, Sergeant. Eine Spore in einer unterirdischen Höhle, zufällig entdeckt. Sie muss dort seit sehr langer Zeit ruhen.«
Savcovic zuckte förmlich zusammen, als er diese Nachricht hörte. Das Blau auf Yr, im System Belforts! Die Katastrophe musste unmittelbar bevorstehen! Und keine Gasweltbewohner in der Nähe, die helfen konnten. Würden Nirdis Erschaffer drei weitere Freiwillige finden, die sich für ein System opferten, das sie selbst gar nicht besiedelten? Savcovic wollte nicht darauf wetten.
Andererseits. Hatte Max gerade »seit langer Zeit« gesagt?
»Und ist nicht …«, begann er seine Frage.
»Nicht aufgesprungen und nicht gereift.«
Savcovic saß für einen Moment wieder wie elektrisiert da, seine Gedanken ein plötzlicher Wirbelsturm. Er war gleichzeitig erleichtert wie aufgeregt. Die möglichen Konsequenzen aus dieser Erkenntnis waren unabsehbar. Gab es etwas, einen Einfluss oder eine Mutation, die es ermöglichte, die Fortpflanzung des Blaus zu behindern oder gar völlig unmöglich zu machen? Belfort musste auf den gleichen Gedanken gekommen sein und Max bestätigte diese Vermutung sofort.
»Der Scareman hat sich auf die Reise gemacht, um mit lokalen Gelehrten den Fund in Augenschein zu nehmen«, meldete Max ihm nun und bestätigte damit sofort seine Vermutung. »Belfort wird sich wieder melden, sobald er ausreichend Daten gesammelt hat. Er möchte davon auch so viele wie möglich in Rohfassung übermitteln, soweit es die brüchige Verbindung zulässt, damit wir parallel an der Auswertung arbeiten können.«
»Belfort ist ein guter Mann«, sagte Savcovic, der einzige sinnvolle Kommentar, der ihm im Moment noch einfiel. Er würde jetzt warten müssen, bis die Daten kamen. Dass er sie sofort mit den Ek-ek sowie den Gasweltbewohnern teilen würde, war selbstverständlich. Je mehr Köpfe sich mit dem Phänomen befassten, desto eher würden sie etwas entdecken, das ihnen Hilfe versprach.
Welch Ironie, dachte Savcovic, als die Verbindung mit Max endete. Wenn sich dies tatsächlich als so vielversprechend herausstellte, wie er sich erhoffte, würde das Scareman-Projekt dem Imperium doch noch zu etwas Nutze sein, wenn auch viel zu spät und ganz anders als gedacht.
Savcovic schaute auf den Zielscanner. Die Spore war noch weit entfernt. Er würde sie auf die traditionelle Art vernichten, aber das hieß nicht, dass es nicht auch noch andere und effizientere Methoden gab.
In diesem Augenblick empfand er beinahe so etwas wie Zuversicht, nicht nur für die Akkari, sondern auch für alle anderen Völker dieser Galaxis, die dem Blau noch nicht zum Opfer gefallen waren.



KAPITEL 7
»Der dritte Freiwillige ist an Bord!«
Die Koordinatorin nahm die Meldung mit einer zustimmenden Geste zur Kenntnis. Die Hangartore hatten sich geschlossen und der Transfer des Felsbrockens in den vorbereiteten Tank war beendet worden. Auch Nirdis Raumschiff war nun fest verankert. Die Reise konnte also beginnen.
»Wir verlassen den Orbit«, kam ihr nächster Befehl sofort. »Keine Zeit verlieren. Terrik, Sie haben den Kurs programmiert?«
Der junge Mann war gut an den Konsolen. Lekmek beschwerte sich über seine Faulheit beim Lernen der Theorie, beim Büffeln der Formeln, aber an einem Instrumentenpult sog der Akkari das Wissen auf wie ein Schwamm. Sie würde es ihm nie sagen, aber sie war beinahe bereit sich auf ihn zu verlassen.
»Ja, Koordinatorin!«, sagte der aufgeregte Akkari. »Ich bin mir aber nicht …«
»Ich will das nicht hören. Triebwerke zünden. Fluchtgeschwindigkeit. Wir folgen dem gesetzten Kurs!«
Terrik schwieg und schaute aufgeregt auf seine Instrumente. Die Koordinatorin ließ ihn. Selbstverständlich war der Kurs mehrmals überprüft worden. Terrik hatte gute Arbeit geleistet. Er hatte ein natürliches Verständnis für Himmelsmechanik, für interplanetare Navigation, ein Talent, das sie zu fördern die Absicht hatte. Er entwickelte ein intuitives Verständnis für Reisen im endlosen, dreidimensionalen Raum, nur orientiert an winzigen Gesteinsbrocken, die durch diesen ihren Weg zogen. Dieses Talent half ihm alles schneller zu begreifen und vor allem seine eigenen Fehler zu erkennen, da er beinahe zu spüren schien, wenn er etwas falsch berechnet hatte. Es gab solche Individuen, unter den Menschen wie unter den Ek-ek, und es war angeraten, diese zu erkennen und ihnen zu helfen ihre Fähigkeiten auch richtig einzusetzen.
Terrik bekam nun reichlich Gelegenheit dazu. Es machte ihn nervös.
Das war gut. Die Koordinatorin freute sich, wenn sie die Quelle von Nervosität und Angst war. Es bewies, dass sie etwas richtig machte.
Die NEKNEK glitt durch das Weltall. Das alte Raumschiff machte sich ganz gut, wie die Koordinatorin fand. Es gab noch viel Arbeit zu tun und sie wollte die lange Flugzeit nutzen, um endlich den Hyperantrieb wieder in Gang zu bringen. Aber es war eben Ek-ek-Qualitätsarbeit, die der Struktur der Schiffshülle und der technischen Ausstattung zugrunde lag, und die war schon immer besser gewesen als etwa die terranische Pfuscherei. Dass sie damals den Krieg verloren hatten, dafür gab es andere Gründe, die sie gut kannte. Sie hoffte im Stillen, dass die Ek-ek, vielleicht ausgehend von ihrer Kolonie auf Akkar, vom Schicksal eine zweite Chance bekommen würden. Eine Chance, es richtig zu machen, ohne eine Galaxis in Angst und Schrecken zu versetzen.
Nirdi betrat die Zentrale. »Unsere Gäste sind wohlversorgt«, sagte sie, ehe sie sich setzte. »Ich habe kurz mit ihnen geredet, sie haben keine Klagen.«
Das kurze Gespräch hatte etwa drei Stunden gedauert, was bewies, wie weit sich Nirdis Zeitempfinden noch von dem ihrer Erschaffer leiten ließ, obgleich ihre Wahrnehmung nun wirklich ganz anders funktionierte. Die Koordinatorin hätte gerne zugehört. Ihre Neugierde in Bezug auf diese geheimnisvolle Zivilisation war ungebrochen.
»Wir müssen landen, um sie abzusetzen«, sagte die Koordinatorin. »Das wird der gefährlichste Teil der Arbeit sein. Wer wird schneller beim Fressen sein: das Blau oder unsere Freiwilligen?«
Nirdi machte eine verneinende Geste. »Tatsächlich ist es wichtig, dass sie gefressen werden, um den Umwandlungsprozess zu vollenden und das Blau zu infizieren«, erklärte Nirdi. Die Koordinatorin hörte aufmerksam zu. Die Gesandte der Gaswesen hatte sich bisher bezüglich der Details ihres Angriffes nur nebulös geäußert, hatte weder falsche Hoffnungen wecken wollen noch, und das war wohl das Wichtigste, weitere Begehrlichkeiten. Die Koordinatorin hatte keine Probleme damit, weitere Freiwillige zu opfern, wenn es dem Kampf gegen das Blau diente, doch sie war sich durchaus der Tatsache bewusst, dass sie mit diesem moralischen Standpunkt eher allein war. Selbst ihre eigenen Ek-ek-Nachkommen waren in diesen Dingen zunehmend verweichlicht, ein Prozess, dem sie über die Jahrhunderte, nicht zuletzt aufgrund ihrer langen Schlafphasen, nur wenig hatte entgegensetzen können. Sie musste es akzeptieren und hatte gelernt, manche ihrer doch sehr konstruktiven Vorschläge besser für sich zu behalten.
»Oder das Blau ist schneller und frisst uns!«
»Das Risiko besteht nicht. Ich werde die Freiwilligen aus geringer Höhe absetzen, mein Schiff wird die Oberfläche der Welt nicht berühren. Ich kann alle beruhigen. Es besteht keine Gefahr.«
Nirdi sagte das mit großer Gelassenheit. Die Koordinatorin hatte nichts gegen einen ruhmreichen Tod einzuwenden, gefallen in einer Schlacht gegen einen überlegenen Feind. Tatsächlich verband sie mit dieser Vorstellung immer noch eine gewisse romantische Leidenschaft. Aber ob das Wegmampfen ihrer Körpersubstanz durch eine planetenbedeckende blaue Wesenheit unter diese Kategorie fiel, darüber war sie sich noch nicht ganz im Klaren.
Sie schaute auf die Instrumente. Es blieb ja noch genug Zeit, um sich darüber Gedanken zu machen. Und vielleicht überlebten sie ja tatsächlich ohne jede Blessur. Manchmal musste man sich einfach auf sein Glück verlassen.
»Ich habe mit Savcovic geredet«, sagte sie dann und drehte sich im Sessel in Nirdis Richtung. »Wenn wir das hier schaffen und der verdammte Hyperantrieb endlich funktioniert, machen wir uns gleich auf die Reise – zuerst zu einigen der anderen Scaremen, danach zu den Koordinaten, die wir erhalten haben, in der Hoffnung, dass wir dort etwas vorfinden, was uns einen echten Durchbruch gegen das Blaue ermöglicht. Eine längere Expedition, denke ich. Die Akkari werden schon eine Weile ohne uns auskommen.«
»Da bin ich mir sicher.«
Die Koordinatorin kam zu dem Schluss, dass jetzt der richtige Zeitpunkt war, um die entscheidende Frage zu stellen, vor der sich Savcovic bis zuletzt gedrückt hatte. Wahrscheinlich, weil er vor der möglichen Antwort Angst gehabt hatte.
»Werden Sie uns begleiten?«
Nirdi antwortete nicht sofort. Sie war, nach eigenem Bekunden, mit Abschluss dieser Mission wirklich frei und konnte ohne weitere Aufgabe ihrer Erschaffer im Grunde tun und lassen, was sie für richtig hielt. Gleichzeitig war sie eine Person mit außergewöhnlichen Kenntnissen und Fähigkeiten, die ganz sicher eine Bereicherung für die geplante Reise darstellen würde. Savcovic hatte sie als alter Feigling erst fragen wollen, wenn alles geschafft war, aber die Koordinatorin war eine Verfechterin langfristiger Planung und weitgehender Transparenz.
Also wollte sie es jetzt wissen.
»Ja, das werde ich.«
Die Antwort kam schnell, ohne großes Nachdenken.
»Sie haben schon darüber nachgedacht?«
Nirdi tippte sich mit einer Hand an den Kopf. »Ich denke ständig nach. Meine Erschaffer haben mich mit hoher Intelligenz und einem leistungsfähigen Gehirn ausgestattet und dieses läuft ständig. Ich denke. Ideen, Bilder, Zusammenhänge purzeln durch meinen Kopf. Ich kann es nicht abschalten. Ist ein Thema abgehandelt, kommt das nächste. Es ist eine Ruhelosigkeit in meinen Gedanken, die mich manchmal erschreckt und oft ermüdet, doch es fällt mir sehr schwer, sie auszublenden. Ich habe mir bereits jedes Problem, jede Perspektive meines Lebens vorgelegt, immer und immer wieder, von allen Seiten betrachtet und Antworten gefunden. Und wenn ich keine neue gedankliche Herausforderung mehr habe, schafft sich mein Bewusstsein eine neue.«
Der Ausbruch kam schnell, ohne Punkt und Komma, und die Koordinatorin war überrascht. Es klang Leid aus der Stimme Nirdis, der Eindruck, dass sie gehetzt wurde, und das nicht von äußeren Einflüssen, sondern von mentalen Prozessen, denen sie ausgesetzt war. Die Koordinatorin musste sich immer wieder daran erinnern, dass Nirdi in manchem noch ein Kind war. Sie war ein sehr erwachsenes Kind und es wäre falsch, sie wie eines zu behandeln, aber das änderte nichts an der Tatsache, dass es manche Dinge gab, die man nicht einfach so konnte, sondern die man lernen musste. Vor allem, wenn man einen so hochgradig angeregten und anregbaren Verstand wie Nirdi besaß, der einen Heißhunger zu entwickeln schien auf … alles.
»Ich muss Dinge tun«, sagte Nirdi nun leise. »Ich muss einfach. Neues entdecken. Mich füttern. Ich stelle mir vor, ich wäre ohne äußeren Input, ohne neue Daten und Erkenntnisse, das wäre eine ganz furchtbare, eine unerträgliche Perspektive. Ja, meine Erschaffer haben mir den freien Willen gegeben, aber sie konstruierten mich auf eine Weise, die mich zwingt die Herausforderung zu suchen, die Aufgabe, das scheinbar Unüberwindliche. Nur dann finde ich Momente der Ruhe, Koordinatorin.«
Die Krötin sah Nirdi an, die trotz der äußerlichen Ruhe in der Tat von einer starken inneren Erregung erfasst zu sein schien. Sie war wie ein Vulkan, der jederzeit ausbrechen konnte. Mit diesem Aspekt ihrer Persönlichkeit hatte die Koordinatorin nicht gerechnet. Der Avatar-Akkari musste geholfen werden, damit sie nicht irgendwann durchdrehte.
»Nirdi«, sagte sie sanft. »Ich werde die Zeit nutzen, um Ihnen etwas beizubringen.«
»Was?«
»Die Kampfmeditation der Ek-ek. Sie wissen, dass auch mein Volk Produkt aufwendiger Zuchtexperimente ist, die wir an uns selbst durchgeführt haben, getrieben von einem Wahn, die perfekte, die Galaxis beherrschende Zivilisation zu erschaffen. Teil dieser Experimente war auch manche Impulse, die für unseren Wahn sehr wichtig waren, unter Kontrolle halten zu können, wenn es sich als nötig erwies. Die Kampfmeditation für Offiziere ist so eine Technik. Sie hilft Ruhe zu finden im heißesten Kampf und vor der schwierigsten Entscheidung. Sie hilft die Gedanken zu bündeln und sie nicht mehr unkontrolliert im Kopf herumschießen zu lassen. Mentale Disziplin, Nirdi. Ich möchte es Ihnen beibringen. Es wird helfen, das Chaos in Ihrem Gehirn zu ordnen und es erträglich zu machen. Es hilft auch, einfach einmal die Leere zu suchen und willkommen zu heißen. Darf ich Ihnen helfen?«
»Sie können das?« Nirdis Frage klang sehr ungläubig, nicht abwertend oder zweifelnd. Vielleicht sogar hoffnungsvoll, was die Koordinatorin jedenfalls ihrerseits hoffte.
»Ich werde es zumindest versuchen, wenn Sie einverstanden sind.«
»Das bin ich. Ich hätte so gerne etwas Frieden in meinen Gedanken. Nur für einige Zeit. Etwas Ruhe, die mir hilft Orientierung zu finden.«
»Ich werde tun, was ich kann. Aber eines will ich trotzdem sagen: Ich wäre sehr froh, wenn Sie uns begleiten würden. Und ich darf anfügen, dass Sergeant Savcovic diese Freude sicher teilen wird.«
Nirdi zögerte kurz mit einer Antwort. »Ich bin ihm nützlich.«
»Das stimmt.«
»Ich habe große Kenntnisse und ein widerstandsfähiges Raumboot, das sehr hilfreich sein könnte.«
»Das stimmt.«
»Ich bin belastbar, mehr, als jeder andere an Bord.«
»Ohne Zweifel. Doch all das ist zwar wichtig, aber nicht der ausschlaggebende Grund.«
Nirdi sah sie irritiert an. »Was dann?«
Die Koordinatorin seufzte. Das Schicksal meinte es wirklich nicht gut mit der alten Krötin. Absturz auf Akkar. Eine sehr schmerzhafte Konfrontation mit ihrer wahren Natur. Rebellion. Schmach. Das Alter und die Belastung der Hibernation. Eine zunehmende Distanz von ihrem eigenen Volk. Und eine große, drückende Verantwortung nicht nur für das Schicksal einer ganzen Zivilisation.
Und jetzt musste sie Nirdi die Sache mit den Bienen und den Blumen verdeutlichen. Mit den damit verbundenen Implikationen. So richtig gewappnet für diese Aufgabe fühlte sie sich allerdings nicht.
Für eine Koordinatorin, so ihre Erkenntnis, war sie ziemlich tief gefallen. Aber wenn es keinen sonst gab, dann musste jemand diese Bürde übernehmen. Jeder hatte seine Pflichten zu erfüllen.
»Es ist nämlich so …«, begann sie und fand die ungeteilte Aufmerksamkeit Nirdis.



KAPITEL 8
Belfort atmete tief durch, als er wieder an die Oberfläche trat. Im Gegensatz zu seinen Begleitern empfand er die Rückkehr zu den Weiten des Firmaments, die sich an diesem Vormittag wolkenlos präsentierten, nicht als besondere Befreiung von einer insgeheim empfundenen Bedrückung. Dennoch musste er so tun, als ob, um nicht aufzufallen. Am dritten Tag ihres Aufenthaltes hatten einige der Gelehrten damit begonnen Sakka-Tee zu trinken. Die Wirkung der zugrunde liegenden Sakka-Wurzeln war leicht euphorisierend und man sollte sie nur in geringen Mengen zu sich nehmen, sie half aber seit Jahrhunderten Bergarbeitern und anderen Avianen, die sich lange in geschlossenen Räumen aufzuhalten hatten, mit der psychischen Belastung umzugehen. Sakka machte nicht süchtig, aber die Wirkung ließ mit stetigem Konsum nach, sodass man ständig größere Dosen zu sich nehmen musste. Da die Wurzel recht selten war und damit teuer, war da ein Problem, an dem die sich behutsam entwickelnde pharmazeutische Industrie dieser Zivilisation seit geraumer Zeit arbeitete. Belfort war zuversichtlich, dass die Synthetisierung der relevanten Wirkstoffe in Bälde gelingen würde, denn er war es selbst gewesen, der durch ein geschickt platziertes Forschungstraktat auf einige vielversprechende Möglichkeiten hingewiesen hatte.
Ein kleiner Wink mit einer potenziell großen Wirkung. Die Avianen von ihrer kollektiven Furcht zu befreien, ohne große Kosten und ohne große Nebenwirkungen, würde die kreativen Kräfte dieses Volkes auf unabsehbare Art und Weise freisetzen. Allein die potenziellen Fortschritte bei der Förderung wichtiger Mineralien, die unabdingbare Voraussetzung für die Entwicklung einer Schwerindustrie waren … die Möglichkeiten erschienen endlos. Es gab keinen größeren Hemmschuh für Entwicklung als Angst, das galt für das Individuum genauso wie für das Kollektiv.
Es war trotzdem auch wirklich für ihn befreiend. Die Luft war angenehm, es war nicht zu kalt oder windig, und als er sich die Tragegurte abnehmen ließ, mithilfe derer der Flaschenzug ihn aus der Tiefe befördert hatte, fühlte er sich wie neugeboren. Er war der letzte Teilnehmer der Expedition, der nach oben gezogen worden war. Er schaute noch einmal in die Spalte hinab, dann blickte er in den blaugrünen Himmel. Seine aufgerüsteten, synthetischen Augen erwischten den winzigen schwarzen Punkt der Drohne erst beim zweiten Hinsehen.
»Mirinda?«
Es knisterte in seinem Kopf, als der Stationscomputer die Verbindung etablierte.
»Scareman Belfort.«
»Ich übermittle alle Daten, die ich da unten gewonnen habe. Ich bitte dich sie sogleich durchzukauen. Schicke die Rohdaten an die anderen Scaremen, egal an welche. Es ist nichts, was der Geheimhaltung bedarf, und wer weiß, welchen Nutzen es hat, wenn man sie so weit wie möglich streut?«
»Ich bestätige. Wie geht es Ihnen?«
»Ganz gut. Ich hatte angenehme und anregende Gesellschaft. Altman und seine Leute haben ihre Arbeit sehr ernst genommen.«
»Werden sie etwas herausfinden?«
»Nein.« Belfort sagte es ohne jede Arroganz. »Ihre Kenntnisse in Molekularforschung und in Biochemie sind zu begrenzt, als dass sie irgendwas entdecken könnten, was uns nützen würde. Möglicherweise in zweihundert Jahren, wenn das dann noch von Interesse sein sollte. Aber bis auf Weiteres ist wohl keine erneute Expedition geplant. Wir haben nicht einmal gescheite Proben entnehmen können, zumindest offiziell nicht.«
Die Werkzeuge der Yr waren dafür ungeeignet gewesen. Allein die des Scaremans hatten winzige Proben entnommen, die er an Bord der Station zu tragen gedachte, um sie weiteren Analysen zu unterziehen.
»Müssen wir noch einmal zurückkehren?«
Belfort fand es süß, dass sie immer »wir« sagte. Es hörte sich irgendwie vertraulich an und löste bei ihm ein warmes Gefühl aus.
»Wir werten aus, was wir haben, und entscheiden dann.«
»Gut … Achtung. Warnung! Ich messe einen graduellen Anstieg tektonischer Spannungen, rund 1,5 Kilometer nordöstlich Ihrer jetzigen Position.«
Belfort schaute unwillkürlich in die angegebene Richtung, aber es war natürlich nichts zu erkennen, nur eine ruhig und sehr friedlich daliegende Gebirgslandschaft. Auch der Boden erstreckte sich in starrer Unbeweglichkeit.
Er sah sich um.
Keiner der Yr im Basiscamp wirkte aufgeregt. Das war grundsätzlich erst einmal eine gute Nachricht. Dieses Volk verfügte über eine Art sechsten Sinn für Erdbeben und Vulkanausbrüche, der aber nur wenige Minuten im Voraus wirkte. Das war beruhigend, denn eine unmittelbare Erschütterung schien nicht bevorzustehen. Es war beunruhigend, denn dadurch wurde das Unvermeidliche nur hinausgezögert. Und sie waren weit von jeder Hilfe entfernt. Dies war eine ausgesprochen abgelegene Gegend.
»Wir sollten uns beeilen«, sagte Belfort nun laut und packte mit an, die Sachen für den Aufbruch zusammenzupacken. »Die Gegend hier ist tektonisch aktiv. Die Protokolle klangen beängstigend.«
Seine Aussage wurde schweigend akzeptiert. Der Müßiggang endete, alle begannen mit der Arbeit. Die Protokolle, das war der Oberbegriff für die seit endlosen Zeiten von den Avianen gemachten Aufzeichnungen über Naturkatastrophen, entstanden parallel mit der Entwicklung erster Schriften. Viele davon waren erhalten, reichten oft Jahrhunderte, ja manchmal mehr als ein Jahrtausend in die Vergangenheit und waren damit die dokumentierte Basis für die entsprechenden Forschungen. Die darauf basierenden Voraussagen waren grob, aber sie hantierten mit zunehmend erprobten und validierten Wahrscheinlichkeiten. Auch das war eine logische Konsequenz ihrer Lebensweise: Die Wahrscheinlichkeitsrechnung war der Teil der Yr-Mathematik, der sich sehr früh und recht ausgeklügelt entwickelt hatte. Mirinda konnte es nur besser, weil sie tief in die Kruste zu blicken vermochte und über ein mächtig großes Gehirn verfügte.
Sie packten und die wartenden Lasttiere, eselähnliche Tiere, von den Avianen Beri genannt, begannen sich über die stetig wachsenden Pakete zu beschweren. Dann, als ob jemand einen Schalter umgelegt hätte, erstarrten die Yr und schauten sich gegenseitig an.
Belfort hatte es nicht gespürt. Ihm fehlte dieser sechste Sinn. Er tat immer nur so, wenn er andere reagieren sah. Dafür sah er vor seinem inneren Auge das rote Warnsignal. Ein Bruch in der Kruste breitete sich aus. Er spürte bereits das sanfte Zittern und er war nicht der Einzige. Das war besser als ein Sinn für die Gefahr, das war Evidenz.
»Ein Beben!«, rief Altman.
Kleine Steine bröckelten den Hang hinab. Der Höhlenzugang lag an der Seite eines nicht sonderlich steil aufragenden Berges, der nur dünn bewachsen war. Eine karge Gegend, rund zweitausend Meter über dem Meeresspiegel. Kaum Sträuche oder Bäume, die herunterrollende Steine aufhalten konnten. Wenn das Beben stärker würde, war eine Lawine so gut wie sicher und es gab nur einen einzigen Ort, in dem sie in relativer Sicherheit waren.
Er war nicht der Einzige, der diese Idee hatte.
»Die Höhle!«, sagte Altman. »Werft die Nahrungsvorräte hinunter, schnell. Dann in den Flaschenzug.«
»Ich gehe als Letzter!«, erklärte Belfort sofort und seine Meldung wurde ohne Proteste akzeptiert. Er war dem Anschein nach der Jüngste und Kräftigste, sein Einsatz am Flaschenzug würde helfen, den anderen den schnellen und sicheren Abstieg in die gerade verlassene Höhle zu ermöglichen. Das war logisch und die Yr hatten diese Hackordnung, erprobt in ewig wiederkehrenden Gefahrensituationen, vor langer Zeit etabliert. Es wurde nicht lange diskutiert. Die Avianen bekamen seit jüngster Kindheit einen Katastrophendrill nach dem anderen verpasst und in jeder Gruppe, egal ob in der Familie, am Arbeitsplatz oder auf Reisen, gab es denjenigen, der in einem solchen Fall die absolute und unumstößliche Kommandogewalt innehatte. Für sie war es Altman und es wurde daher schlicht getan, was er befahl, denn es gab für alles andere keine Zeit.
Daher ging es sehr schnell.
Leider nicht schnell genug.
Das Zittern im Boden wurde stärker, die Beri schrien auf, die Angst begann ihre antrainierte Disziplin zu überwinden. Die Avianen blieben ruhig, diszipliniert und ihre breiten, klauenbewehrten Füße fanden leicht sicheren Halt auf dem abschüssigen Grund. Niemand sagte etwas, jeder kannte seinen Platz.
Größere Steine rollten in ihre Richtung, sprangen hoch, wo sie auf kleine Vorsprünge trafen, ein Bombardement, dem man noch ausweichen konnte, aber sicher nicht mehr lange. Belfort blickte auf die Scannerkarte und sah, dass die Plattenbewegung noch nicht abgeschlossen war. Das Schlimmste stand ihnen noch bevor.
Er musste nicht zur Eile drängen. Die hart arbeitenden Yr spürten die herannahende Katastrophe in jeder Faser ihrer Körper. Sie bedurften keiner Ermunterung und keiner Warnung.
Die Ersten wurden abgeseilt. Sie alle trugen die volle Bergsteigerausrüstung bei sich. Der Aufstieg ohne den Flaschenzug, der einer Lawine ganz sicher zum Opfer fallen würde, musste lang und schwierig werden, aber unmöglich war er nicht. Die Höhle hatte endlose Zeiten mit ebenso endlos vielen Erdbeben überstanden. Alle hatten das Gefühl, dass sie den sich anbahnenden Kataklysmus dort überleben konnten.
Aber nur die, die es hinunterschafften. Von den insgesamt zwölf Expeditionsteilnehmern waren nach den ersten Minuten erst vier nach unten gelangt. Der fünfte hakte sich in die Abseilvorrichtung ein, als die Warnsignale in Belforts Kopf aufflammten. Das dröhnende Geräusch, das aus dem Tal heraufklang und die Macht der aneinanderreibenden Gesteinsplatten wiedergab, war nicht zu überhören. Das Zittern wiederholte sich, stärker, und der erste der Avianen stolperte und fiel zu Boden, schrie auf, als er endgültig den Halt verlor und zusammen mit Geröll den Abhang hinunterrutschte.
Sie hatten sich nicht aneinandergebunden, denn sie mussten sich ja einzeln abseilen. Das rächte sich. Der Unglückliche verschwand, mit den Armen vergeblich nach Halt suchend, in einer Wolke aus Staub und Dreck. Das erste Opfer, dem sie alle erschrocken nachsahen.
»Weiter!«, rief Altman. Es sprach für seine Leute, dass die Disziplin immer noch nicht brach.
Doch sie schafften es nicht mehr. Nicht alle jedenfalls.
Sieben seilten sich erfolgreich ab, umklammerten Rucksäcke voller Nahrung und Material, von Belfort mit einer Geschwindigkeit und Kraft heruntergelassen, die zu anderer Gelegenheit zu Nachfragen und Irritationen geführt hätte. Jetzt aber hatten sie alle Angst und es konnte nicht schnell genug gehen. Niemand fragte, woher der junge Gelehrte diese Körperkraft nahm, wie er es schaffte, einen sicheren Stand zu wahren, wo anderen der Boden unter den Füßen weggezogen wurde. Sie waren nur froh, dass einer von ihnen über sich hinauswuchs und Leben rettete.
Bis auch die Kräfte des Androidenkörpers an ihre Grenzen trafen.
Die Erschütterung traf ihn wie ein Schlag und ohne Vorwarnung. Selbst Mirinda konnte jetzt nichts mehr vorherberechnen, denn die vielfältigen tektonischen Einflüsse verbreiteten sich nach einem chaotischen Prinzip; alle Faktoren exakt einzubinden und zu kalkulieren war in Echtzeit nicht mehr möglich.
Belfort fiel hin. Das Seil des Flaschenzuges fest umklammert, beendete er den Sturz einigermaßen glimpflich, doch neben ihm schrien sie alle nur noch einmal auf, dann rutschten sie den Hang hinab, fortgetragen von einer sich bewegenden Matte aus Steinen, Sand und Pflanzen, eine Lawine, die sich mit dem Schnee höherer Lagen vermischte und eine Wand aus purer Macht in die Tiefe schickte.
Belfort hielt das Seil, doch das half ihm nur einen kurzen Augenblick. Dann brach der Flaschenzug, knickte um wie ein Streichholz, und wer auch immer wie tief in seinen Gurten hing, fiel nun in die Höhle hinab. Ob er es überleben würde, Belfort erfuhr es nicht.
Er rutschte hinab, fortgetragen wie alle anderen. Er arretierte seine Körperöffnungen, die Atemwege, den Mund, um keinen Dreck eindringen zu lassen. Er bedurfte des Atmens nicht und das rettete seine Existenz, denn es wurde sogleich dunkel um ihn und schwere Schläge prasselten auf seinen Leib, schnitten in das Fleisch, dessen künstliches Blut zu fließen begann, ehe Belfort auch diese Funktion unterband. Weitere, heftige Schläge, als Felsbrocken, durch den Sturz hochbeschleunigt, seinen Körper trafen. Ein Warnsignal, als ein Bein brach, zwar mit Knochen aus einer Stahlplastlegierung, aber eben dünn, wie ein Avianenbein nun einmal war. Es hatte der Belastung nicht mehr standgehalten.
Die anderen Unglücklichen mussten längst zerschmettert und tot sein. Hoffentlich waren sie schnell gestorben. Verschüttet und vergraben, mit nur wenig Luft zum Atmen, musste der Tod sonst ein besonders qualvoller sein. Belfort wünschte es niemandem.
Nach einer endlos erscheinenden Talfahrt, in der er hin und her geworfen wurde, ein Spielball der sich bewegenden Erdmassen, kam er zum Stillstand. Er war völlig bedeckt von Schnee und Erdreich, und es kehrte nur langsam Ruhe ein. Die Erschütterungen des Bodens setzten sich fort, Nachbeben setzten ein, weniger heftig, aber stark genug, um weitere Lawinen auszulösen, die sein Grab mit zusätzlichen Schichten bedeckten. Belfort lag still da, überprüfte seinen Androidenkörper auf Funktionsfähigkeit. Die mechanischen Komponenten schienen, bis auf das gebrochene Bein, weitgehend in Ordnung zu sein. Doch es gab ein Problem mit der Energieversorgung. Eine der beiden Batterien war beschädigt, wahrscheinlich durch die heftigen Erschütterungen. Sein Energievorrat war damit halbiert und das bedeutete auch, dass jede weitere Kraftanstrengung wohlkalkuliert sein musste. Das waren angesichts seiner prekären Lage keine guten Nachrichten.
Dann begann er seine Umgebung zu untersuchen.
Er kam zu der ernüchternden Erkenntnis, dass er gut zwanzig Meter tief im Erdreich verschüttet worden war. Über ihm lagen dicke Felsbrocken und Schnee, und er hatte sich mit der Masse tief in ein trockenes Flussbett gegraben. Ein normaler Yr wäre hier, falls er wider Erwarten die Rutschfahrt überlebt hätte, absolut verloren. Und auch Belforts Situation war bedrohlich. Er musste berechnen, ob er über genug Energie verfügte, um sich freikämpfen zu können. Die Scanner arbeiteten unermüdlich und schließlich kam er zu einem ersten Ergebnis. Es dürfte knapp zu schaffen sein. Wenn er dann das Raumboot herbeibeordern konnte, um ihn abzuholen, war es möglich, diesen wertvollen Körper zu retten und einen Nottransfer seines Bewusstseins in die Station zu vermeiden.
Er zögerte nicht lange.
Belfort begann sich zu bewegen, mit wohlkalkuliertem Krafteinsatz. Er kam nicht ins Schwitzen, aber die Platzangst war stark, auch ohne die Prägung eines Avianen. Er musste die Arbeit des Körpers zumindest teilweise auf Automatik schalten und sich ablenken, sonst würde er hier möglicherweise wahnsinnig werden.
Und das wäre jetzt keine große Hilfe.
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»Spore auf 23:455:21«, meldete die metallische Stimme der Bordelektronik. Savcovic saß leicht vornübergebeugt im Pilotensitz und konzentrierte sich auf die Ortungsanzeige. Natürlich konnte er sich Daten direkt in sein Androidengehirn füttern lassen. Doch er legte Wert darauf, das Menschliche seiner Existenz nicht zu verlieren. Er wollte sich dann, wenn es möglich war, nicht von den Beschränkungen verabschieden, die ein physisches Leben normalerweise mit sich brachte. Seine tief sitzende Angst war, sollte er sich ganz den Möglichkeiten seines künstlichen Körpers hingeben, dass er eines Tages, sollte sich diese Chance ergeben, niemals mehr in seinen normalen Leib würde zurückkehren wollen.
Eine Chance, an die er schon lange nicht mehr glaubte. Aber die Hoffnung darauf gehörte zu den Konstanten seines Lebens, auf die er noch nicht zu verzichten bereit war.
Der lange Flug war vorbei, die Spore war in die Erfassung der Nahbereichsscanner gerückt und jetzt fehlte nicht mehr viel und er würde die Primärwaffe des Raumbootes auslösen können, einen Energiewerfer, der hoffentlich ausreichte, um die Aufgabe zu erledigen.
Die Ek-ek hatten ihn »verbessert«, wie die Koordinatorin gesagt hatte, und in der Tat stieg die Ladeanzeige des Waffenspeichers über die Begrenzung hinaus, sodass er auf eine rein numerische Anzeige umschalten musste. Die Zahlen beunruhigten ihn. Unter normalen Umständen sollte ihm der Speicher eigentlich um die Ohren fliegen. Die Ek-ek hatten hoffentlich auch an anderer Stelle Dinge modifiziert und irgendwie vergessen ihm die neuen Spezifikationen mitzuteilen.
Er wusste gar nicht, warum er den Kröten dauernd so vertraute. Er wurde alt, anders war es nicht zu erklären.
»Eigengeschwindigkeit?«
»0,423 Lichtminuten pro Stunde.«
»Sie beschleunigt. Langsam, aber sie beschleunigt.«
Es war eine faszinierende Frage, wie sich die Sporen überhaupt fortbewegten. Sie wurden von der Muttermasse mit einer Art Katapultverfahren in den Orbit geschleudert, das einen immensen Energieverbrauch hatte. Doch von dort waren Sporen mit eigener Kraft unterwegs. Nach den Erkenntnissen, die Max bisher gesammelt hatte, war es eine Art elektrischer Antrieb, der die Sporen stetig schneller vorantrieb und der sich aus dem aufgenommenen Sonnenlicht speiste. Er schien ohne Stützmasse zu funktionieren, was zwar ungewöhnlich, aber auch in imperialer Technologie nicht unbekannt war. Die Spore war nicht in der Lage, ausgiebig zu manövrieren, sie war keine Lenkrakete, obgleich sie über so etwas wie eine Zielerfassung verfügen musste, da sie ja bewusst einen benachbarten Planeten oder, war das System vollständig eingebläut, eine andere Sonne ansteuerte. Savcovic hatte sanfte Kurskorrekturen aufgefangen, die darauf hindeuteten, dass die Spore in der Tat einer eingeschränkten Steuerung unterlag.
»Zielerfassung.«
»Ziel eingerastet. Feuerbereitschaft hergestellt.«
Es war ein wenig wie Selbstgespräche führen, aber Savcovic zog die akustische Kommunikation vor, denn sie verschaffte ihm Klarheit der Gedanken. Außerdem vertrieb sie ein wenig die Einsamkeit hier draußen. Er war trotz seiner Arbeit als Scareman eigentlich gewohnt ständig Gesellschaft zu haben und die langen Phasen des Alleinseins waren daher belastend für ihn. Er nutzte jede Gelegenheit, sich der Illusion von Gesellschaft hinzugeben, und sei es nur die einer halbintelligenten Maschine, denn mehr war die Bordelektronik eines Raumgleiters nun wirklich nicht.
Er näherte sich dem Ziel. Die Spore wirkte nicht bedrohlich, aber es war dennoch große Vorsicht angebracht. Es war nicht bekannt, ob Sporen über Abwehreinrichtungen verfügten. Savcovics Fantasie reichte nicht aus, um sich etwas Derartiges vorzustellen, also blieb ihm nur eine sehr behutsame Vorgehensweise. Die Scans wiesen die nunmehr bekannte Struktur des Blaus auf, in einem inaktiven Zustand, in dem es offensichtlich lange Reisen durch das Vakuum zu überstehen imstande war.
»Waffenreichweite in zehn Minuten!«
Savcovic überprüfte noch einmal alle Kontrollen. Das war im Grunde unnötig. Alles lief mehr oder weniger automatisch. Reine Beschäftigungstherapie und ein wenig Beruhigung, um die wachsende Nervosität unter Kontrolle zu bekommen. Es war, als würde das Ziel jederzeit aus seinem Schlaf erwachen können und …
»Kursänderung!«
Der Scareman schreckte auf. Tatsächlich. Der elektrische Antrieb erhöhte den Ausstoß an Partikeln. Die Spore korrigierte ihren Kurs, fort von ihrem Zielplaneten. Sie drehte sich schwerfällig, doch es war klar, dass sie auf die Annäherung des Raumgleiters reagierte.
Sie nahm ihn wahr!
Das war sicher nicht gut!
»Optimale Waffenreichweite in fünf Minuten!«
Natürlich verkürzte sich der Abstand nun schneller. Savcovic bereitete ein Manöver vor, sollte es der Spore doch möglich sein, das Raumboot anzugreifen. Er fühlte sich plötzlich unsicher und fragte sich, ob sie wirklich alles Notwendige über dieses Ding wussten. Natürlich taten sie das nicht. Sie wussten verdammt wenig. Auf was für ein Himmelfahrtskommando genau hatte er sich eigentlich begeben?
Es war zu spät, jetzt noch Reue zu empfinden.
Er wartete ab, mit wachsender Nervosität.
»Waffenreichweite!«
Savcovics Finger zuckte förmlich auf den Auslösesensor des Energiewerfers. Es war nicht zu sehen, wie die hochverdichtete Energie auf das Ziel zuschoss, nur die Scandarstellung maß die heißen Partikel an, wie sie auftrafen. Savcovic erwartete, dass die Spore auseinanderbrach, aber es geschah … absolut nichts.
Gar nichts.
»Salve!«, rief er aufgeregt und sah, wie die Bordelektronik die Kontrolle übernahm, kurze, kontrollierte Feuerstöße einem Stakkato der Vernichtung gleich auf die Spore abregnen ließ, und alle trafen sie perfekt, wie nicht anders zu erwarten war. Die Spore schlug keine Haken. Sie wich nicht aus, sie reagierte nicht. Sie hielt Kurs. Auf das Raumboot zu. Und es war absolut kein Schaden zu erkennen.
»Ausweichmanöver!«, keuchte Savcovic heiser. »Feuer einstellen!«
Das Raumboot glitt aus dem bisherigen Kurs. Der Scareman betrachtete die Ortungsergebnisse. Kein Kratzer. Die Spore hatte die Energie in sich aufgesogen, anders ließ sich der Vorgang kaum erklären. Ein schrecklicher Verdacht stieg in Savcovic auf. Was war, wenn er das Blau nur gefüttert hatte? Was war, wenn sie sich ihm nur zuwandte, weil sie eine wunderbare, extrem nahrhafte Energiequelle wahrnahm?
Hatte er gerade die Verbreitung des Blaus gefördert, anstatt es aufzuhalten?
Jedenfalls hatte er zu Letzterem erkennbar nichts beigetragen. Die Spore zog unbeirrbar ihren Weg und es gab keinerlei Anzeichen dafür, dass der Angriff ihr geschadet hätte. Savcovic überlegte sich fieberhaft seine Optionen. Die NEKNEK verfügte über andere Waffensysteme, solche kinetischer Natur, die möglicherweise besser geeignet waren. Nirdi und die Koordinatorin hatten ein Spektrum an Möglichkeiten zur Verfügung, über das er mit seinem Raumgleiter nicht verfügte. Ein Raketenwerfer oder Torpedoröhren, die besaß er nicht. Er hatte einen nutzlosen Energiewerfer, ein Raumboot und sich selbst. Das war alles.
»Inventar«, befahl er leise und die entsprechende Datei erschien vor ihm, eine Liste von allem, was er an Bord hatte. Gleichzeitig stellte er den Autopiloten so ein, dass immer ein gehöriger Abstand zur Spore gewahrt blieb. Tatsächlich schien diese, gesättigt und offenbar keine weitere Nahrung erwartend, wieder auf ihren alten Kurs umzuschwenken, mit der gleichen, stetigen Beschleunigung, die sie nicht einmal für einen kleinen Moment unterbrochen hatte. Es war diese gelassene Ignoranz seiner Bemühungen, die ihn wirklich ein wenig zu ärgern begann.
Savcovic fing an die Sache persönlich zu nehmen. Das war natürlich nie gut. Aber es wirkte doch sehr motivierend.
»Welche Optionen? Welche Optionen?«, murmelte er vor sich hin, scrollte hektisch durch die Aufstellung. Es war verwunderlich, was alles für Zeugs in ein kleines Raumboot passte und wie furchtbar nutzlos das meiste davon war. Er blieb bei einigen Dingen hängen, schaute hin und wieder zurück, kombinierte und langsam reifte eine Idee in ihm. Es war keine gute Idee, wie so viele zuvor, aber sie erschien ihm praktikabel.
Er aktivierte das Funkgerät. Es würde Stunden dauern, bis er auf seine Nachricht eine Antwort erhielt, doch die Zeit hatte er noch. Er würde mit den Vorbereitungen beginnen, egal wie die Antwort ausfiel, aber es schadete nicht, die Sache noch von einem weiteren Gehirn bedenken zu lassen.
Savcovic verließ das Cockpit, nachdem er seinen Spruch gesendet hatte. Er begab sich in den hinteren Teil des Bootes und begann etwas zu basteln.
Jeder Mann brauchte seine Hobbys. Savcovic war da keine Ausnahme.
Und jetzt baute er sich eine Bombe.
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Belfort schloss die Augen. Erdkrümel fielen ihm von der Stirn, als er diese entspannte, und die dünnen Haarbüschel über seinen Augen, Wimpern nicht unähnlich, fühlten sich an, als würden sie alleine Tonnen von Sand tragen. Zwei Stunden hatte er sich durch die Erdmassen gequält, in langsamen, schwerfälligen Bewegungen, Sand, Gestein und Schnee über sich mit methodischen Bewegungen unter sich geschaufelt, und war damit zentimeterweise in eine aufrechte Position gelangt. Hatte er diese erst erreicht, gelang es ihm endlich, auch seine Beine sinnvoll einzusetzen, und erhöhte sich die Geschwindigkeit seines Aufstiegs zur Erdoberfläche. Er war nicht »gut« vorangekommen, aber stetig, hatte mit seinen Kräften hausgehalten und sich entsprechend der gemachten Berechnungen in die richtige Richtung bewegt.
Doch all seine Bemühungen waren umsonst gewesen. Er hatte keinen Fehler gemacht. Aber die Natur wollte ihm nicht erlauben sich zu befreien.
Es hatte eine weitere Erschütterung gegeben, ein Nachbeben, nicht ganz so stark wie die vorhergehenden, dafür aber mit einem Epizentrum, das viel näher an seiner aktuellen Position lag. Er hörte es seit gut zwanzig Sekunden rumpeln und spürte, wie die Erdmasse um ihn herum etwas ins Rutschen geriet, ihn mitzog als unwilligen Passagier, dann aber glücklicherweise recht schnell wieder zum Stillstand kam. Als sich die Lage beruhigt hatte, arbeitete er weiter, verbissen, nicht zuletzt deswegen, weil es nichts anderes für ihn zu tun gab.
Doch die Messungen, die er dabei anstellte, führten dazu, dass er die Bemühungen sogleich wieder einstellte. Das Ergebnis war ernüchternd.
Natürlich berechnete er seine Chancen neu, kalkulierte die Entfernung und die notwendige Energie, um sich selbstständig aus den Tiefen zu befreien, wiederholte die Berechnung ein zweites und ein drittes Mal, als könne sich sein Androidengehirn bei so etwas täuschen, und kam zu einem niederschmetternden Ergebnis, das ihn endgültig in seinem Tun innehalten ließ. Er brütete einen Moment vor sich hin, dann sucht er den Kontakt mit der Station.
»Mirinda.«
»Ich höre.«
»Ich komme hier nicht raus.«
»Ich bestätige das.«
Wenn er Zuspruch seitens des Stationscomputers erwartet hätte, so wurde er naturgemäß enttäuscht. Das Schlimme war, Mirinda konnte ihm tatsächlich nicht helfen. Der Manufaktor an Bord der Anlage war vor geraumer Zeit ausgefallen, irreparabel, eine Materialermüdung nach Hunderten von Jahren in Betrieb wie in Bereitschaft. Die Station konnte keinen Bergungsroboter konstruieren, der ihn hier herausholte, und das existierende Werkzeug war dazu nicht geeignet, da es an Händen fehlte, die es benutzen konnten. Die anderen Androidenkörper waren gleichfalls nutzlos, da sie nicht darauf ausgelegt waren, autonom zu agieren ohne den sie beseelenden Geist. Eine Sicherheitsmaßnahme, um eventuell marodierende Androiden zu verhindern, jetzt aber ein echtes Problem. Es gab also nur noch eine Lösung: Er musste diesen Körper aufgeben, sein Bewusstsein in die Station retransferieren, einen neuen Körper aktivieren, mit diesem hierher zurückkehren und den anderen zu bergen versuchen. Umständlich, aber machbar. Zudem war die Gegend sehr einsam und verlassen, sodass niemand die Aktion beobachten würde. War es erst vollbracht, konnte er nach Überlebenden in der Höhle schauen, die ausreichend Nahrung und Wasser für einige Tage haben sollten. Außerdem waren die Avianen hart im Nehmen. So war die Natur ihrer Art.
Es würde eine langfristige und nervende Plackerei werden, aber eine notwendige.
»Mirinda, initialisiere den Retransfer.«
»Ich etabliere eine Trägerwelle. Bereithalten!«
Belfort wartete. Er spürte das charakteristische Kitzeln der Trägerwelle und machte sich bereit. Er hatte diesen Prozess bereits einmal hinter sich gebracht. Möglicherweise war das Empfinden ein sehr individuelles, aber es kam ihm damals so vor, als würde ihn jemand die Toilette hinunterspülen – nur aufwärts. Er hatte es nicht als angenehm empfunden, hier unten verschüttet zu sein war es aber auch nicht.
Er wartete.
Und wartete.
Und jetzt dauerte es definitiv zu lange.
»Mirinda, ich hätte gerne eine Meldung.«
»Wir haben ein Problem!«, war dann auch die Information, die er nicht hatte hören wollen, irgendwie aber erwartet hatte.
»Was gibt es?«
»Die Materialzusammensetzung der Gesteinsschichten, die über Ihnen akkumuliert wurden, stört die Qualität der Trägerwelle. Eine Reihe von seltenen Erzen sind enthalten, deren Eigenstrahlung Interferenzen auslöst.«
»Dann gleiche es aus!«
»Ich tue mein Möglichstes, aber es scheint nicht auszureichen. Ich habe eine Variationsbreite in Sendestärke und Signalqualität von 15 bis 25 Prozent. Ich darf Sie darauf hinweisen …«
»Ich weiß, ich weiß.«
Des Hinweises bedurfte es nicht. Bei diesen Schwankungen war an eine störungsfreie Übertragung seines Bewusstseins nicht zu denken. De facto bedeutete es, dass das erhebliche Risiko bestand, dass Teile seines Ichs während des Transfers verloren gingen oder Schaden nahmen, was unabsehbare Konsequenzen für die Integrität seiner Persönlichkeit und seine geistige Gesundheit haben konnte. Im schlimmsten Fall kam ein lallender Idiot in der Station an, der den Rest seiner kläglichen Existenz im Bewusstseinsspeicher der Station zubringen würde, niemandem nützte, weder sich selbst noch anderen. Im besten Fall würde er Erinnerungslücken haben, leichte Persönlichkeitsveränderungen erleiden, die seine Funktionsfähigkeit als Individuum einschränken konnten.
Alles keine sehr erfreulichen Aussichten.
Er konnte es natürlich trotzdem wagen. Bei einer geringeren Varianz hätte er es vielleicht auch getan. Die Zahlen, die Mirinda ihm vorlegte, waren jedoch abschreckend. Es war beinahe sicherer Selbstmord, ganz sicher jedoch mentale Selbstverstümmelung. Natürlich konnte er es wagen, wenn es keinen anderen Ausweg gab, und die Versuchung war groß, sich dem Risiko einfach hinzugeben.
Aber er war ein Scareman. Er hatte die Jahrhunderte überdauert und würde dieses einzigartige Leben nicht nachlässig hinwerfen, vor allem nicht auf der Basis eines emotionalen Impulses, gespeist von Hilflosigkeit.
»Die Yr«, sagte er zu Mirinda. »Sie könnten eine Hilfsexpedition entsenden und mich ausgraben.«
»Dazu müssten sie überzeugt werden, dass eine solche Aktion Sinn ergibt. Ich müsste mich mithilfe des Raumbootes zu erkennen geben, eine Kommunikation etablieren, Überzeugungsarbeit leisten, dann müsste eine solche Expedition ausgerüstet werden. Es ist sicher nicht völlig unmöglich, aber der Zeitfaktor spielt eine Rolle. Nach meinen Berechnungen kann der Androidenkörper bei minimalem Energieverbrauch noch etwa eine Woche lokaler Zeit existieren. Das Problem ist, dass der Bewusstseinsspeicher nicht unter einen bestimmten Level fallen darf, um die allmähliche Dekonstruktion des Bewusstseins zu verhindern. Ich bin mir nicht sicher, ob es möglich sein wird, binnen einer Woche die notwendige Expedition zusammenzubekommen und dann auch noch die Arbeiten zu verrichten. Ihr Körper liegt mittlerweile unter fast zwanzig Meter Erdreich. Und es wird diese Nacht frieren.«
Belfort hasste Mirinda für ihre leidenschaftslose Analyse, obgleich er im Grunde nichts anderes erwartet hatte. Es rächte sich, dass er seine Kontakte zur hiesigen Zivilisation in gewissen Grenzen gehalten und sich nicht übermäßig exponiert hatte. Savcovic hätte einen Hilferuf absetzen können und viele wären ihm zur Hilfe geeilt, auch ohne die Präsenz der Ek-ek. Er hatte Freunde. Belfort hatte keine. Das war keine sehr gute Idee gewesen.
Manchmal zahlte es sich nicht aus, zu vorsichtig zu sein.
Doch ja. Freunde. Einen hatte er ja möglicherweise – und gleichzeitig einen, der eventuell über die notwendigen Mittel verfügte, ihn aus der misslichen Lage zu befreien.
»Savcovic!«, murmelte er. »Savcovic!«
»Wie bitte?«
Eine Idee hatte sich in Belfort geformt und sie gefiel ihm, gerade weil sie recht abenteuerlich erschien.
»Savcovic!«, sagte er ein drittes Mal, beseelt von plötzlicher Hoffnung. »Er hat ein überlichtfähiges Raumschiff!«
»Es befindet sich nach unseren letzten Informationen in einem technisch suboptimalen Zustand!«
»Es existiert und das Schiff ist aufgebrochen, um das Blau im Akkar-System zu vernichten!« Max, der Stationscomputer Savcovics, hielt die anderen Scaremen ständig auf dem Laufenden, soweit die höchst wackelige Hyperfunkverbindung das möglich machte. Belfort hatte diese Informationen mit Interesse und etwas Neid aufgenommen. Die Idee, das System der Yr auch einmal verlassen zu können, hatte etwas sehr Reizvolles, so verbunden er sich dieser Zivilisation auch fühlte.
»Das ist korrekt«, räumte Mirinda ein.
»Der Hyperantrieb könnte repariert worden sein! Die Ek-ek können doch ihr abgestürztes Schiff ausschlachten!«
»Das sehr alt ist. Aber es wird daran gearbeitet. Das ist bekannt.«
»Alt ist die NEKNEK auch. Und du bist ebenfalls nicht mehr die Jüngste.«
Mirinda reagierte darauf nicht. Stattdessen meldete sie nach kurzer Pause.
»Ich habe einen Hyperfunkspruch an Max abgesetzt und um Hilfe gebeten. Ich werde mich melden, sobald ich eine Antwort erhalte. Darf ich vorschlagen, dass Sie sich angesichts Ihrer Lage in einen Zustand der Hibernation versetzen? Er spart Energie und vermeidet unnötige Sorgen. Ich wecke Sie, wenn es neue Informationen gibt.«
Unausgesprochen stand etwas anderes im Raum. Denn wenn Belfort hibernierte und sich keine weitere Chance auf Rettung ergab, dann wäre sein Tod ein sehr gnädiger und er wäre jeder Verantwortung enthoben, doch noch um sein Schicksal ringen zu müssen.
Ein Angebot Mirindas, diese Verantwortung zu übernehmen. Eine verheißungsvolle Offerte, sehr verlockend. Beinahe wollte er zustimmen, doch es blieb bei der Versuchung.
»Nein«, sagte er dann. »Ich schlafe und du weckst mich alle zwölf Stunden.«
»Aber …«
»Zwölf Stunden!«
Mirinda zögerte nur eine Sekunde, ehe sie antwortete: »Verstanden.«
Damit war alles gesagt. Die Verbindung erlosch. Der Scareman war allein mit sich, der Dunkelheit, Erde, Metallen und der drückenden Erkenntnis einer dicken Schicht aus Material direkt über seinem Kopf. Besser, das alles für eine Weile auszuschalten.
Belfort versank in einen tiefen, traumlosen Schlaf. Er hoffte nicht auf Rettung, zumindest nicht übermäßig intensiv. Aber er wollte verflucht sein, wenn er vor seiner Zeit die Waffen streckte.
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Die NEKNEK lernte vom Pech des Scaremans. Wie er richtig gesehen hatte, verfügte das Schiff über ein weitaus größeres Arsenal, und wenn etwas an Bord funktionierte, dann die von den Ek-ek liebevoll gepflegten Waffen. Der Enthusiasmus, diese nunmehr auch einsetzen zu dürfen, war groß und selbst die Koordinatorin, die sich als ehrwürdige Alte in einer Position sah, die kindliche Begeisterung eher verbat, konnte sich von dieser Begeisterung nicht ganz freisprechen.
Als das Schiff seine erste Spore erreichte, einige Stunden später als das Raumboot Savcovics, feuerte sie mithilfe einer Railgun winzige Metallsplitter auf das Ziel und die Koordinatorin stellte mit großer Zufriedenheit fest, dass der gezielte Einsatz rein kinetischer Energie zum gewünschten Ergebnis führte. Die Spore wurde aufgerissen und wie aus einem gefüllten Bonbon wurde Flüssigkeit freigesetzt, die sich sofort im All verteilte und erstarrte. Ein interessanter Einblick in die Natur der Spore, deren Hülle offenbar ein fluides Inneres schützte, das die Grundlage für die Injektion in die Zielwelt darstellte. Dazu würde es nun aber nicht mehr kommen. Jede Eigenaktivität wurde beendet, keine Beschleunigung mehr, keine Steuerung: Diese Kapselreste würden auf ewig im Weltall treiben und niemandem mehr gefährlich werden.
Die Koordinatorin war erfreut. Die NEKNEK nahm noch einmal Messdaten auf, um auch ja nichts zu übersehen, und Nirdi ging sogar so weit, eine von ihrem Raumschiff produzierte Minisonde auszusetzen, um die treibenden Reste weiterhin unter Beobachtung zu halten. Sie wollten kein Risiko eingehen. Dann beschleunigte das alte Schiff wieder, mittlerweile ohne weitere Mucken, und nahm Kurs auf die nächste Spore, ohne ihr Hauptziel, den äußersten Planeten, aus den Augen zu verlieren.
Eine längere Reisezeit stand ihnen bevor und die Koordinatorin beschloss daher sich nunmehr ernsthaft ihren Gästen zu widmen. Die bisherige Kommunikation war über Nirdi erfolgt, die beinahe eifersüchtig über ihren Zugang zu den drei Todgeweihten gewacht hatte, doch der Transformationsprozess der Wesen hatte unter anderem zur Folge, dass sich ihre Zeitwahrnehmung zu verändern begann. Gespräche dauerten nun nicht mehr so ewig lange, Denkprozesse wurden nachvollziehbar und die Koordinatorin sah eine einmalige Gelegenheit, aus erster Hand mehr von den Gasweltwesen zu erfahren, ehe sie wieder nur auf Nirdi als Übersetzerin angewiesen war.
Vor allem, da sich die Frau als sehr zugeknöpft erwiesen hatte, als die Koordinatorin sie bat einem Gespräch mit ihren Gästen beizuwohnen. Ja, sie hatte sogar davon abgeraten und allerlei Begründungen vorgebracht, die der Koordinatorin eher wie Ausflüchte vorgekommen waren. Sie verstand, dass Nirdi die drei Freiwilligen beschützen wollte. Ihr sicherer Transport bis zu ihrem Freitod war einer der wesentlichen Gründe für ihre Existenz. Aber dennoch fand die Koordinatorin, dass Nirdi ein wenig übertrieb. Sie hatte daher beschlossen den Kontakt zu suchen, ohne dem Avatar vorher Bescheid zu geben – zu einem Zeitpunkt, da sie Nirdi anderweitig beschäftigt wusste.
Auf dem Weg zum Laderaum begegnete sie Terrik, der offenbar ihre Absichten mitbekommen hatte.
»Darf ich Sie begleiten, Koordinatorin? Ich möchte auch mehr über unsere Gäste wissen.«
Die Koordinatorin sah den Akkari nachdenklich an. Sein Verlangen war berechtigt. Die Akkari waren die zweite große Spezies in diesem System und sie waren hier entstanden, während selbst Nirdis Erschaffer nur zugewandert waren. In gewisser Hinsicht konnten sie die ältesten Rechte für sich beanspruchen und dazu sollte zumindest gehören, über die unerwarteten Nachbarn einigermaßen informiert zu sein. Ja, so waren die Akkari. Hätten die Ek-ek so eine unverhoffte Gesellschaft in ihrem eigenen System gefunden, hätten sie die nur als Konkurrenz und Bedrohung wahrgenommen und auszumerzen versucht. Die Frage des gegenseitigen Verständnisses hätte sich nicht ergeben, außer in Hinsicht auf die möglichst effiziente Vorgehensweise zum Genozid des unerwünschten Mitbewohners. Die Ek-ek hatten sich seitdem verändert und weiterentwickelt und diese Einstellungen waren, so hoffte die Koordinatorin zumindest, in der Geschichte vergraben und vergessen. Die Akkari aber hatten diese Begegnung gewissermaßen noch vor sich und Terrik war der Botschafter seines Volkes in dieser Hinsicht. Ihm seine Bitte zu verweigern erschien ihr daher falsch. Nirdi würde das möglicherweise nicht sehr freuen, aber ihren Unwillen auf sich zu ziehen war ohnehin einkalkuliert.
»Ich rede«, sagte sie. »Sie hören zu.«
»Ja, Koordinatorin!«
Albern, dachte sie, als sie gemeinsam den Weg fortsetzten. Als ob die Ek-ek einem ihrer Offiziere jemals eine Unterweisung in Erstkontaktprotokollen gegeben hätten. Das Prinzip der ersten Kontaktaufnahme im Krötenimperium lautete: Erst schießen, dann ausplündern! Manchmal eroberte man die fremde Zivilisation und tat so, als täte man ihr damit auch noch einen Gefallen. Aber großartig kultursensitive Kommunikation betreiben, das war nie eine Stärke der Ek-ek gewesen. Ihre Sprache waren ihre Waffensysteme und im Regelfall gab es dann auch keine Missverständnisse.
Ein wenig, das gab sie zu, trauerte sie dieser Zeit manchmal hinterher. Damals war so etwas furchtbar einfach gewesen. Jetzt waren die Dinge kompliziert und mitunter fühlte sie sich zu alt für diesen Scheiß.
Neugierig war sie aber doch. Dieses Gefühl würde sie ganz gewiss bis an das Ende ihrer Tage begleiten.
Als sie vor dem großen Tank angekommen waren, in dem die Schwaden der mitgebrachten Atmosphäre wallten und durch die die Umrisse der drei Freiwilligen nur mit Mühe zu erkennen waren, empfand die Koordinatorin beinahe so etwas wie Enttäuschung. Eine so fremdartige und alte Zivilisation wie diese, und die Begegnung bestand aus nicht mehr als einem Blick auf Felsklumpen, die in einem Tank lagen und bewegungslos zu sein schienen. Wesen, die sie normalerweise niemals zu Gesicht bekommen hätte, da die immensen Druckverhältnisse am Gesteinskern der Gaswelt einen Besuch fast unmöglich gemacht hätten. Und jetzt, hier, an Bord der NEKNEK, hätte man die drei Gäste mit zufälligen Mineralproben aus einer geologischen Forschungsstudie verwechseln können.
Nein, gemahnte sich die Ek-ek, das war unfair.
»Kann ich mit ihnen reden?«, fragte sie etwas hilflos Terrik, der durch das milchige Glas auf den Inhalt des Tanks starrte und ungleich faszinierter erschien als sie selbst. Der Akkari schien die Frage nicht beantworten zu können, begann dann aber den Tank zu umrunden und rief sie schließlich zu sich. An einer Seite war eine Kommunikationseinrichtung angebracht.
Die Koordinatorin drückte einen eindeutig gekennzeichneten Knopf tief in die Fassung.
»Ich grüße unsere Gäste und Passagiere«, sagte sie deutlich und schalt sich eine Närrin. Warum mit den Wesen sprechen wie mit Idioten? Es war davon auszugehen, dass ein jedes ihr in Geistesleistung weit überlegen war! »Ich bin die Koordinatorin, die derzeitige Kommandantin dieses Schiffes, der NEKNEK. Ich würde mich freuen, wenn wir mehr voneinander erfahren könnten, und hoffe, dass der Aufenthalt an Bord für sie alle nicht mit unnötiger …«
»Schön!«, war die unerwartete Antwort. »Die Farben sind schön. Bei uns gab es so wenige Farben! Bunt. Wir mögen bunt.« Kurze Pause. »Stimmt doch, wir mögen bunt?«
»Mögen wir«, sagte eine andere Stimme.
»Ich mag Blau am liebsten.« Eine dritte Stimme.
»Nein, Blau ist böse!«
»Gar nicht!«
»Wohl!«
Dunkelheit gab es da unten in den Tiefen der Atmosphäre und kein Licht konnte jemals in diese Tiefen hinabdringen. Eine ewige Schwärze, die Wahrnehmung auf unterschiedliche Druckverhältnisse und Winde begrenzt, auf die Gerüche der Atmosphäre und deren Schwankungen in der Zusammensetzung. Sobald eines dieser Wesen im Rahmen des Reifungsprozesses nach unten sank, blieb die Wahrnehmung von Licht und Farben eine immer mehr verblassende Erinnerung. Für diese drei alten Exemplare musste die uncharakteristische Reise an die Atmosphärengrenze und darüber hinaus eine Erinnerung besonderer Art darstellen. Daran hatte die Koordinatorin noch gar nicht gedacht und für Nirdi war es wahrscheinlich zu selbstverständlich gewesen, als dass sie es hätte erwähnen müssen. Allerdings war die Art und Weise, wie sie ihrer Begeisterung Ausdruck gaben, nicht ganz das, was sie von Wesen erwartete, deren Geistesleistung doch weit über ihrer eigenen liegen sollte.
»Es freut mich, dass sie Ihnen gefallen«, erwiderte sie etwas hilflos. »Ich …«
»Schöne Farben!«
»Ja …«
»So bunt. Wir wollen mehr davon. Zeigt uns Farben!«
»Auch Blau!«
»Nein, nicht so viel Blau!«
»ICH WILL ABER BLAU!«
Die Koordinatorin wechselte einen Blick mit Terrik, der eine Geste der Verwirrung machte.
»Farben! Wir wollen Farben!«
»Der Regler an der rechten Seite!«
Die Koordinatorin drehte sich um, als sie Nirdi den Raum betreten hörte. Sie warf einen langen, anklagenden Blick auf die beiden unangemeldeten Besucher, dann gesellte sie sich zu ihnen und betätigte die genannte Kontrolle. Durch das milchige Glas war zu erkennen, wie ein Lichterspiel aktiviert wurde.
»Es erfreut und beruhigt sie«, sagte Nirdi leise. Terrik sah dem Schauspiel einen Moment zu, dann kommentierte er: »Sie entwickeln sich zurück, nicht wahr?«
Nirdi machte eine Geste der Zustimmung, ihre Stimme drückte aus, wie bedrückt sie sich fühlte.
»Ja. Mental. Es ist ein notwendiger Teil des Prozesses und es macht alles einfacher für sie. Wenn man nicht mehr versteht, dass man in den sicheren Tod geht, ist der Weg dorthin besser zu bewältigen. Ein Schutzmechanismus der Evolution, glaube ich.«
»Man kann also …«
»… mit ihnen über Farben reden. Über lustige Dinge. Ihr zeitlicher Horizont ist aber auf das Jetzt konzentriert. Sie planen nicht mehr. Es kümmert sie nicht mehr, was passieren wird. Es ist ihnen völlig gleichgültig. Sie sind erfüllt von der Freude des Augenblicks, und das die ganze Zeit. Die Idee ihres Todes ist ihnen fremd, es ist nichts, mit dem sie etwas anfangen können. Und es fehlen ihnen die Erinnerungen an ihr bisheriges Leben. Wenn Sie mehr über die Kultur und Geschichte ihrer Zivilisation erfahren wollen, haben Sie sich die falschen Gesprächspartner ausgesucht.«
Nirdi legte all dies nun mit einer nahezu mütterlichen Sanftheit in der Stimme dar. Traurig klang es auch, mitfühlend. Die Koordinatorin blickte erneut auf die nur verschwommen erkennbaren Klumpen im Tank vor ihr. Als Ek-ek war sie zur Scham unfähig, aber als vieltausendfache Mutter hatte sie eine Ahnung davon, was Nirdi ihr sagen wollte.
»Deswegen sollten wir eigentlich nicht hier sein«, sagte Terrik. »Sie haben sie beschützt, damit sie bis zu ihrem Tode ungestört sind … unbehelligt von einer brutalen Realität, die sie gar nicht mehr begreifen können. Richtig?«
Nirdi nickte. »Richtig.«
»Dann tut es mir leid.«
»Es macht nichts. Sie haben keinen Schaden angerichtet.« Nirdis Blick fiel auf die Koordinatorin. »Sie auch nicht. Sehen Sie – die drei freuen sich über das Lichterspiel. Es geht ihnen gut. Sie sind fröhlich. Es ist alles in Ordnung.«
Der letzte Satz hatte erneut traurig geklungen. Trauer war etwas, mit dem die Koordinatorin nicht so gut umgehen konnte wie ihre Nachkommen, die emotional etwas anders aufgestellt waren als eine Ek-ek der alten Schule. Aber sie erkannte die Anzeichen und wusste, dass von ihr erwartet wurde sich nicht darüber lustig zu machen oder es als unnötige Schwäche abzukanzeln.
»Dann lassen wir sie in Frieden«, sagte sie also und warf einen letzten bedauernden Blick in den Tank. Das Spiel der bunten Lampen schien immer noch für große Freude zu sorgen. Jedenfalls übertrug die Kommunikationseinheit Geräusche, die man am ehesten als erfreutes Glucksen interpretieren konnte. Sogar das hin und wieder auftauchende blaue Flackern wurde nicht weiter kritisiert.
Sie wandte sich ab und ging. Das war nicht das Gespräch, das sie sich erhofft hatte. Doch sie hatte gelernt derlei zu respektieren. Es war enttäuschend, irgendwie aber auch rührend.
Rührend.
Die Koordinatorin wunderte sich über sich selbst. Dass ein solches Wort zu ihrem Vokabular gehörte und sie sogar bereit war die Bedeutung zu kennen war schon ungewöhnlich.
Sie war in Gedanken verloren, bis sie an ihrem Ziel ankam. Dann aber rissen sie die Ereignisse sofort aus der Kontemplation, denn als sie die Brücke betrat, erwartete sie ein hektisches Rotlicht aus der Kommunikationskonsole. Sie drückte eine Taste. Der automatische Alarm hatte versagt. Es gab noch so einiges zu tun auf der NEKNEK.
Es war Max.
Er rief gezielt die NEKNEK, da diese sich in geringerer Entfernung vom Raumboot Savcovics befand und eine Hyperfunknachricht an ihn anschließend weitergeleitet schneller auf konventionellem Weg erreichen würde. Die Koordinatorin schickte sie unverzüglich weiter. Egal um was es sich handelte, sie war nicht der Filter, der dem Scareman Nachrichten vorenthielt.
Dann hörte sie den Spruch selber ab.
Es war ein Ruf um Hilfe.
Doch er kam nicht von den Akkari oder den Ek-ek oder sonst jemandem aus diesem System. Er kam aus einer Entfernung von vielen Hundert Lichtjahren. Der Absender war Mirinda, ein anderer Stationscomputer eines anderen Scaremans, eines Mannes namens Anton Belfort, der in eine aussichtslose Situation geraten zu sein schien.
Die Koordinatorin hörte die Nachricht mehrmals ab und eines verdichtete sich rasch zu absoluter Gewissheit:
Das war ein wirklich ungünstiger Zeitpunkt für einen Hilferuf.



KAPITEL 12
Savcovic hatte eine Bombe und sie gefiel ihm gar nicht.
Der wesentliche Grund dafür war nicht die Erwartung, dass sie nicht funktionieren würde, sondern die Erkenntnis, dass er nichts hatte, mit dem er sie in der Nähe der Sporenkapsel platzieren konnte. Sie war verdammt empfindlich, so sehr, dass er bei der eiligen Konstruktion zweimal haarscharf daran vorbeigeschrammt war, sich selbst mit ihr ins Vakuum zu jagen. Sie war krude, ein Metallbehälter mit einer Art Schrapnell darin, das allein aufgrund der Beschaffenheit der Splitter die Spore in Stücke hacken sollte, kinetische Energie, die das Ding nicht einfach würde schlucken können.
Hoffentlich.
Er hatte, was die Sprengkraft anging, ein wenig großzügiger gerechnet. Er hatte nur Material für dieses eine Exemplar und daher musste es funktionieren. Die Detonation sollte ausreichen und er wollte endlich wieder den Heimweg antreten, denn die lange Zeit allein im Weltraum begann tatsächlich an seinen Nerven zu zerren.
Aber um so weit zu kommen, musste er selbst der Waffenträger sein und das war nicht die Aussicht, die ihn mit freudiger Erwartung erfüllte. Dennoch gab es für ihn keine Alternative. Sie einfach ins All zu schubsen und darauf zu hoffen, dass die Spore nicht ausweichen konnte, war sehr naiv. Er würde die Bombe außen am Raumboot verankern und selbst ganz in die Nähe des Zielobjekts bringen müssen – und dann musste sie detonieren, ehe die Spore sich davonmachte, was bedeutete, dass er nur sehr wenig Zeit hatte, sich selbst in Sicherheit zu bringen. Das Raumboot konnte deutlich schneller beschleunigen als die Spore und auf diesem Vorteil basierte Savcovics Kalkulation. Das Problem war: Die Sprengkraft seiner Bombe war rein theoretischer Natur. Er war kein Experte, was die Konstruktion von Waffen anging. Er hatte sein Bestes getan, aber es bestand die Gefahr, dass die Effektivität der Bombe nicht die war, die er von ihr erhoffte – oder aber sie war viel höher, als zu seinem eigenen Schutz gesund war.
Unangenehme Perspektiven, aber das änderte nichts an den Tatsachen. Er musste handeln, also tat er, was getan werden musste. Ein letztes Mal prüfte er den Mechanismus, ehe er damit begann, ihn zu bewegen. Sein Androidenkörper war sicher stark genug dafür. Es war eine Frage der möglichen Erschütterungen und da fing für ihn das Ratespiel schon an.
Es war also keinesfalls einfach, die Bombe durch die Schleusentür zu bugsieren und anschließend am Raumboot zu arretieren, aber da er die beiden kleinen Greifarme seines Fahrzeugs auch ferngesteuert manipulieren konnte, klappte es in einem vertretbaren Zeitrahmen und ohne ernsthafte Verletzungen. Mit einer gewissen Erleichterung kehrte er in das Innere seines Raumschiffes zurück und setzte sich ins Cockpit. Die Spore war deutlich auf den Schirmen zu erkennen, sie strebte mit langsam steigender Geschwindigkeit auf ihr Ziel zu, dem Anschein nach unbeeindruckt von seinen Vorbereitungen.
Das würde hoffentlich auch so bleiben.
Er begann zu manövrieren. Darin war er mittlerweile sehr geübt, mehr jedenfalls als in der Konstruktion von Bomben, und das Raumboot war für solche vorsichtigen Annäherungen auch gut geeignet. Je näher er der Spore kam, desto deutlicher waren die Einzelheiten zu erkennen. Als er die wabenförmig gemaserte Außenhülle des Objekts betrachtete, wurde ihm klar, dass dies keine Laune der Natur sein konnte. Er war sicher nicht der Erste, der dies dachte. Es musste sich um eine Waffe handeln, eine Kreation Unbekannter, vielleicht eingesetzt in einem lange vergessenen Krieg und dann außer Kontrolle geraten. Ein Überbleibsel mit Eigenleben, das, abhängig vom Grad seiner künstlichen Intelligenz, vielleicht seine eigene Evolution begonnen hatte. Sie mussten mehr darüber herausfinden. Es war absolut notwendig, auch dann, wenn es ihnen gelang, das Akkar-System von der Gefahr zu säubern. Wer wusste schon, wann das Blau zurückkehrte? Vielleicht hatte es sogar eine Methode der Kommunikation, mit der es um Hilfe oder zumindest Rache rufen konnte. Die Perspektive, dass in irgendeinem fernen System riesige Blauschwärme auf dem Weg sein würden, um nach Hunderten von Jahren erneut ins Akkar-System einzufallen, war höchst unerfreulich. Ein Damoklesschwert, von dem Savcovic die Akkari auf jeden Fall befreien wollte.
Der Mann wurde für einen Moment abgelenkt. Das Signal der Funkanlage summte eindringlich. Er hatte zuletzt einen Bericht über den Fortgang seiner Bemühungen an die NEKNEK entsandt, doch nicht so schnell mit einer Antwort gerechnet, da das Schiff mehrere Lichtstunden entfernt durch das All glitt, auf der Suche nach seinen eigenen Zielen.
Er aktivierte die Verbindung, lauschte, spürte, wie ihm heiß und kalt wurde, eine Einbildung nur, aber eine, die gut funktionierte. Ein Notruf, der Max erreicht hatte. Eine Nachricht aus einem viele Lichtjahre entfernten System, in dem ein Leidensgenosse lebte – jemand, mit dem er schon einige lange, von Störungen unterbrochene, aber immer angenehme Gespräche geführt hatte.
Belfort. Er war dem Mann natürlich nie begegnet. Aber die Verbindung zu ihm war von allen die stabilste und häufigste gewesen. Er erschien ihm wie jemand, mit dem man gut auskam, der Vernunft hatte und nicht ohne Humor war. Jemand, mit dem er sich in einer anderen Zeit und anderer Daseinsform zu einem Bier zusammengesetzt hätte. Ein kleiner Anker für jemanden wie Savcovic, der niemanden seiner eigenen Art um sich hatte. Eine psychologische Stütze. Wertvoller vielleicht, als er sich zuletzt eingestanden hatte.
Und jetzt in tödlicher Gefahr.
Savcovic betrachtete die mitgelieferten Daten. Die Koordinatorin hatte alle Kräfte aufgewendet, den Hyperantrieb in Gang zu setzen. Noch ein Wettlauf gegen die Zeit. Warum nur erlaubte das Universum ihnen nicht, wichtige Dinge schlicht in Ruhe zu erledigen?
Er akzeptierte einen Moment das Gefühl der Hilflosigkeit, das ihn überfiel. Er zählte einige Sekunden ab, vergewisserte sich, dass er lange genug gelitten hatte, und begann sich wieder mit dem zu befassen, woran er etwas ändern konnte. Er vertraute der Koordinatorin. Sie wusste, was sie tat. Er konnte ihr einen aufmunternden Funkspruch zurückschicken, aber die Kröte bedurfte keiner Aufmunterung. Sie würde sich kümmern.
Das Raumboot war nun nahe an die Spore herangekommen. Savcovic übernahm wieder die Steuerung des Greifarms, in dem die Bombe lag, und begann diesen an die Außenhaut zu manövrieren. Es ging um Zentimeter und darum, vorsichtig zu sein, da er eine frühzeitige Berührung vermeiden wollte. Dann meldete die Elektronik die Kursänderung. Die Spore begann ihre Flugbahn zu ändern, als ahne sie instinktiv, dass sich ihr etwas Gefährliches genähert hatte. Doch sie war kein Raumboot und es gelang dem Autopiloten leicht, sich anzupassen. Dennoch hatte Savcovic das Gefühl, dass er schnell handeln musste. Vor allem musste er vermeiden, dass die Spore sich zu rasch von der platzierten Bombe fortbewegte, während er gleichzeitig genügend Abstand gewinnen musste, um nicht selbst zum Opfer der Detonation zu werden.
Das kam der Quadratur des Kreises relativ nahe.
Aber da war er ja der Fachmann.
»Das dürfte reichen«, murmelte er, als er die Greifklammer öffnete und die Bombe im All treiben ließ. Gleichzeitig begannen die Triebwerke des Raumboots zu feuern und es gewann rasch Abstand. Seine Augen blieben gebannt auf den Daten des Scanners konzentriert. Erst tat sich nichts Beunruhigendes, dann aber passierte, was er insgeheim befürchtet hatte: Nicht nur das Raumboot sah, dass es Abstand gewann – auch die Spore hatte irgendwie den Fremdkörper in seiner Nähe bemerkt und änderte erneut den Kurs oder, um genauer zu sein, kehrte zu ihrem alten zurück, was für die Bombe eine sich langsam vergrößernde Entfernung bedeutete.
Vorausschauend geplant und durchgeführt. Das war mehr, als Savcovic einer Spore zugetraut hätte. Der elektrische Antrieb war nicht stark und so wirkte sich die Änderung des Vektors nur sehr langsam aus, aber es war abzusehen, wann die Spore den Kernbereich der Explosion verlassen haben dürfte, und das war sehr bald.
Zu bald.
Auch das Raumboot war noch zu nah. Savcovic kalkulierte in Blitzesschnelle, aber er kam zu keinem optimalen Ergebnis. Sein Entschluss stand fest. Er würde den Detonationsimpuls geben, sobald die Spore den Rand des Wirkungsbereiches erreicht hatte, egal wie weit das Raumboot dann schon entfernt war.
Er würde sich auf sein Glück verlassen müssen. Das hatte ja das eine oder andere Mal ganz gut geklappt.
Die Sekunden vergingen schnell, er kam kaum dazu, noch einmal über seinen potenziell fatalen Entschluss nachzudenken. Der Zeitpunkt war schnell da und er zögerte keinen Augenblick. Der Detonationsimpuls wurde geschickt und die Bombe reagierte mit der erhofften Zuverlässigkeit. Auf den optischen Instrumenten war so gut wie nichts zu sehen, der Treibsatz für die Beschleunigung des tödlichen Schrapnells verging in einem kurzen Aufblitzen. Die Energieentwicklung war auf dem Scanner gut erkennbar. Und sie war stark.
Stärker als erwartet.
Die Spore befand sich noch tief im zentralen Wirkungsbereich. Es war zufriedenstellend, wie das Schrapnell den Leib des Objekts zerschredderte, mit einer Wucht, die selbst Savcovic erstaunte. Einen Augenblick später gab es nur noch eine blaue Wolke aus Einzelteilen, die in alle Richtungen abdrifteten und die, so war seine Hoffnung, keinerlei Schaden mehr anrichten würden.
Doch er erkannte rasch, dass er sich nicht weit genug vom Explosionsherd entfernt hatte.
Er würde etwas abbekommen. Ach was, etwas.
Reichlich.
Dann traf das Schrapnell das Raumboot.
Savcovic spürte den Aufschlag, hörte das Klagen der Alarmsirenen, fühlte sich durch die Gurte mit Wucht an den Sessel gepresst, als die Automatik alles tat, um den einzigen Passagier zu schützen. Dann fiel der Antrieb aus.
Es wurde dunkel und nur das fahlrote Leuchten der Notbeleuchtung erglomm.
Etwas zischte. Atmosphäre entwich. Nichts, was einen Scareman im Androidenkörper beunruhigen musste, wenngleich der Angstreflex sich nur mühsam unterdrücken ließ.
Ruhe kehrte ein. Er war durch die Wolke geflogen. Der Schaden war angerichtet.
Er betrachtete die Kontrollen. Methodisch vorgehen!, ermahnte er sich. Der Antrieb meldete Rot. Einige der Energiezellen waren beschädigt und bluteten Elektrizität ins Weltall. Weitere, kleinere Schäden. Das Boot hielt zusammen, doch an einigen Stellen war die Außenhaut perforiert worden. Er hatte nichts abbekommen. Das war der einzige echte Pluspunkt.
Es sah nicht gut aus. Und das plötzliche Gefühl der Solidarität, das er, wie aus dem Nichts, mit Anton Belfort fühlte, half auch nicht weiter.



KAPITEL 13
»Es sieht sehr gut aus!«, erklärte Nirdi, als sie die nächste Spore in ihre Einzelteile zerfetzt hatten und die NEKNEK mit wieder aufgenommener Beschleunigung durch die sich gleichförmig verbreitenden Reste flog. Jetzt hielten sie direkt auf die äußerste Welt zu, und damit auf das letzte Kapitel ihrer Mission, das Akkar-System vor dem Blauen zu retten. Die Triebwerke des alten Schiffes schnurrten wie ein Uhrwerk und beklagten sich nicht, als die Koordinatorin sie stundenlang auf Volllast schaltete. Währenddessen gingen die Reparaturen am Hyperantrieb ungebrochen weiter. Es rächte sich, dass im Grunde niemand von ihnen ein echter Experte in diesen Dingen war, und obgleich sich vor allem die Ek-ek redlich bemühten – und Nirdi, das musste man einräumen, einen wesentlichen Beitrag leistete –, kam es nur zu quälend langsamen Fortschritten.
Aber es gab Fortschritte. Und obgleich das Zeitfenster immer enger wurde, konnten sie all die Aufgaben bewältigen, die ihnen bevorstanden. Es war bemerkenswert, dass die Koordinatorin trotz der sich multiplizierenden Herausforderungen eine plötzliche Zuversicht entwickelte. Dies war etwas anderes, als hin und wieder aus dem Tiefschlaf zu erwachen, irgendwelche Krisen zu meistern und sich dann wieder schlafen zu legen. Dies war das Leben. Dies war Dienst. Es war, als sei sie nun erst endgültig erwacht.
Und damit kam eine weitere Erkenntnis. Eine, die sie nicht zu teilen vermochte, weder mit Nirdi noch mit den anderen Ek-ek, ihrem Lebensgefährten einmal ausgenommen, mit dem sie sich völlig einig war. Sie hatten lange darüber geredet und sie empfanden gleich.
Beide würden sie nicht in die Schlafkammern zurückkehren. Sie würden keine weitere Hibernation anstreben. Diese Phase ihres Lebens war für sie am Ende. Die Ek-ek-Kolonie bedurfte ihrer Anleitung nicht mehr; sie wurden langsam zu Anachronismen, denen Respekt entgegengebracht wurde, die aber niemand mehr so richtig benötigte. Die Akkari waren endgültig aus ihrem historischen Schlaf erwacht und würden ihre Geschicke mit neuem Selbstbewusstsein in die Hand nehmen. Savcovic war da. Wenn sie diese Mission überstanden, dann war der Koordinatorin klar, dass sie ihr Leben zu einem natürlichen Ende führen würde, alt werden, sterben. Sie würde die NEKNEK befehligen, wenn Savcovic es zuließ, und sie glaubte nicht an seinen Widerstand. Sie würde leben. Sie würde dienen. Und es würde ein Ende nehmen, egal ob nun ein gutes oder ein schlechtes. Aber sie wollte wachen Auges enden, nicht vom Tiefschlaf in einen ewigen hinüberdämmern.
Die Koordinatorin glaubte nicht, dass der Scareman etwas dagegen haben würde. Sie wusste, dass er sie vermissen würde, dafür war das geteilte Schicksal zu ähnlich. Aber wenn alles klappte, und sie würde dafür tun, was in ihrer Macht stand, konnte Nirdi diese Funktion ein wenig übernehmen. Oder solche, die sie nun in der Galaxis finden würden. Andere Scaremen. Andere Leidensgenossen.
Die Koordinatorin fühlte sich wohl bei diesem Gedanken. Er festigte sich mit jedem Moment, den sie ihn hegte. Es war gut und richtig so.
Dann kam der Notruf von Savcovic, zusammen mit Telemetrie aus dem beschädigten Raumboot.
Die unmittelbare Realität holte sie ein. Das war unangenehm, wie es die Realität nun einmal leider viel zu oft war.
Die Koordinatorin kannte eine Reihe erlesener Flüche, da zu ihrer Zeit die Entwicklung neuer Verwünschungen für die Feinde des Reiches offiziell gefördert wurde – einer der wenigen Bereiche, in denen die Ek-ek-Regierung Kreativität nicht nur zuließ, sondern sogar erwartete, zusammen mit der Entwicklung immer besserer Waffentechnologie und einigen weiteren Forschungsfeldern. Es bedurfte nur geringer Anpassungen, um herzhafte Verwünschungen des Feindes in herzhafte Verwünschungen des Schicksals zu verwandeln, und die Koordinatorin war gerade richtig warm geworden, als Nirdi sie in ihrem psychisch heilsamen Tun unterbrach.
»Ich könnte ihn natürlich mit meinem Schiff erreichen, aber wir benötigen es, um die drei Kandidaten auf die Oberfläche hinabzubringen«, sagte sie mit einem beinahe entschuldigenden Unterton. Sie hatte leider recht. Die NEKNEK war möglicherweise nicht zu groß, um auf einem Planeten zu landen, aber nur schwer in einer Atmosphäre zu manövrieren und daher für ein Ruhemanöver wenige Meter über Feindesland höchst ungeeignet. Sie war ein dicker, schwerfälliger Frosch, genauso wie ihre Kommandantin.
»Wie lange kann Savcovic überleben?«, fragte Nirdi dann und verbarg die Sorge in ihrer Stimme nicht. Zumindest nicht gut genug.
»Ewig«, knurrte die Koordinatorin. »Er muss nicht atmen und er hat genug Energie für den Erhalt seines Körpers. Es ist eine Notlage, aber es ist keine besonders dringliche. Ich kann und werde ihn vertrösten und das wird ihm nicht gefallen. Aber er hat keine Wahl und er ist ein vernünftiger Mann, der die Zahlen genauso kennt wie wir. Solange der Hyperantrieb nicht funktioniert, müssen wir uns mit relativistischer Geschwindigkeit fortbewegen. Die NEKNEK ist ein richtig schnelles Schiff geworden, aber wir reden hier weiterhin über Tage und das müssen wir einkalkulieren. Das Blaue ist prioritär.«
Nirdi nickte langsam, als müsse sie sich erst einmal selbst vom Gesagten überzeugen. »Ja, das ist es wohl. Aber ich mache mir trotzdem Sorgen. Er ist da draußen … ganz allein.«
Die Koordinatorin verschluckte eine zynische Bemerkung. Seit sie Nirdi einige Dinge erklärt hatte, die sie bisher in verständlicher Naivität übersehen und daher in die von ihr gewählten Parameter interpersonaler Kommunikation nicht einbezogen hatte, war ihr Verhalten anders geworden. Die Koordinatorin ahnte, ja sie hoffte nunmehr, was das bedeutete. Nirdi nahm die offensichtliche Sympathie, die Savcovic ihr entgegenbrachte, jetzt sehr ernst und war … neugierig. Daraus entstand eine neue Besorgnis, die nicht allgemein war, sondern sehr persönlich. Die Koordinatorin hatte nichts dagegen. Sie hielt Savcovic für ein sehr einsames Wesen, das aus verschiedenen Gründen – alle nachvollziehbar! – Beziehungen scheute. Vielleicht würde er langfristig bei Nirdi zumindest versuchen die selbst gewählte Isolation zu durchbrechen. Aber dies war nicht der richtige Zeitpunkt, um persönliche Befürchtungen vor den Erfolg der Mission zu stellen.
Nicht, dass Nirdi ernsthaft auf diese Idee kommen würde. Dafür, dass sie das Alter eines Kleinkinds hatte, wenn man die bewusste Zeit im Kokon einmal mit dazurechnete, verhielt sie sich wirklich sehr erwachsen.
»Savcovic ist ein zäher Hund!«, sagte die Krötin beruhigend. »Er hat Jahrhunderte voller Gefahren überlebt!«
»Er hat die meiste dieser Zeit geschlafen«, wies Nirdi die Koordinatorin auf eine offensichtliche Tatsache hin, die den Effekt der psychologischen Intervention zunichtemachte. Das Avatarwesen war hochintelligent und kenntnisreich, und das führte dazu, dass es manchmal ein wenig altklug wirkte.
Die Koordinatorin unterdrückte ein Seufzen. »Ja, das hat er. Und deswegen wird er auch noch einige weitere Zeit der Ruhe gut überstehen.«
»Ich gehe zurück in den Maschinenraum«, kündigte Nirdi an. »Der Hyperantrieb.«
»Gut.«
»Koordinatorin?«
»Ja?«
»Zu gegebener Zeit müssen Sie mir Hinweise geben, wie man am besten flucht. Ich habe den Eindruck gewonnen, dass Sie über einige Expertise in dieser Hinsicht verfügen.« Damit wandte sich Nirdi ab und ging.
Die Koordinatorin beschloss ihr gerne zu Diensten zu sein, wenn sich die Gelegenheit ergab. Es gab kulturelle Techniken, die bei Menschen, Ek-ek und Akkari übergreifend wirksam waren; die herzhafte Verwünschung von Personen und Situationen gehörte dazu.
Der Flug ging weiter und der Kontakt mit Savcovic, obgleich mit zeitlicher Verzögerung, zeigte, dass die Einschätzung der Koordinatorin richtig war. Der Scareman war frustriert, aber er war nicht mutlos und man konnte vor allem sagen, dass er sich langweilte. Er hatte mit allerlei Reparaturen begonnen, soweit er dazu in der Lage war, würde die wichtigsten Beschädigungen aber nicht ohne fremde Hilfe bewältigen können. Der Flug des Raumboots hatte sich stabilisiert, es hatte sogar Kurs auf Akkar genommen. Sollte ihm niemand zur Hilfe eilen, würde er einige Monate für diese Reise benötigen. Selbst das war für ihn im Androidenkörper keine unüberwindbare Hürde, die Energieversorgung war durch den funktionierenden Konverter gesichert. Dennoch war ihm anzuhören, dass er eine baldige Abholung, am liebsten eine sofortige, vorziehen würde.
Die Koordinatorin auch. Den Scareman alleine im Weltall treiben zu wissen war keine Vorstellung, die ihr Freude bereitete. Es gab so wenige von ihnen und ihn nur einmal.
Sie hing ein wenig an diesem Menschling, so ungern sie das auch zugeben wollte.
Sie widmete ihre Aufmerksamkeit den Vorbereitungen für den letzten Akt ihrer Mission. Es würde einfach sein, hatte Nirdi gesagt. Sie würde die drei Freiwilligen nach und nach auf der Oberfläche absetzen. Dafür musste sie nicht einmal landen und sich in Gefahr bringen. Es würde reichen, die massiven Gestalten aus geringer Höhe ins Blau abzuwerfen. Der Transformationsprozess würde sofort beginnen und das Blau hatte dagegen keine Mittel. Es war wie eine Vergiftung.
»Koordinatorin!«
Terrik tauchte auf der Brücke auf, ein Messgerät in der Hand. Es handelte sich um einen der Strukturscanner, mit denen sie regelmäßig die Integrität der NEKNEK dort kontrollierten, wo die internen Sensoren entweder nicht arbeiteten oder es schon lange keine mehr gab. Terrik wirkte besorgt. Die Koordinatorin fühlte sich sogleich alarmiert. Noch mehr Probleme? Gab es nicht langsam genug davon?
»Was gibt es?«
»Wir haben ein Problem in der Bugsektion … hier. Ich weiß nicht, worum es sich handelt.«
Die Koordinatorin warf einen Blick auf die Ergebnisse und erschrak. Wenn stimmte, was das Gerät anzeigte, dann war die Hülle am Bug erheblich geschwächt. Als ob sie verrostet wäre, was natürlich absurder Blödsinn war. Die Hülle bestand aus einem verlässlichen Plaststahl, einer chemisch induzierten Legierung aus Metall und Polymeren, deren Dichtigkeit wie auch Beständigkeit so stark war, dass sich das Herstellungsprinzip über Jahrhunderte nicht geändert hatte. Da rostete nichts. Alle internen Anlagen konnten verrotten, inklusive der Besatzung, aber ein altes Wrack würde immer, wenn nicht Opfer eines Kampfes oder anderer äußerer Angriffe, eine absolut funktionsfähige und belastbare Hülle haben.
Außer der NEKNEK, die sich nun aber unerklärlicherweise von vorne her aufzulösen begann.
»Ich bin hingegangen und habe ein paar Fotos gemacht«, sagte Terrik. »Hier.«
Eigeninitiative, schoss es durch den Kopf der Koordinatorin. Aus dem hier würde was werden. Wenn er es überlebte.
Die Koordinatorin betrachtete die altmodisch wirkenden Aufnahmen. Das Material wirkte porös und blasig. Was immer das war, es hatte sich bis zur inneren Verkleidung durchgefressen.
»Es breitet sich langsam aus«, sagte Terrik noch und die Sorge, die in seiner Stimme mitschwang, war unüberhörbar. Er benötigte nun der Anleitung und der Zuversicht, und vor allem Letztere musste die Koordinatorin nun wieder mit Macht aufbieten, nachdem das kurze Hoch verflogen war, das sie eben noch genossen hatte.
»Eine Außensonde. Ich muss mir das ansehen«, befahl die Ek-ek und sie handelten sofort. Momente später glitt eine kleine Sonde, kaum mehr als eine Kamera mit Antrieb, über die zerfurchte Hülle der NEKNEK auf die betroffene Sektion zu.
»Da!«, sagte Terrik, der es als Erster sah.
Die Ek-ek starrte, atmete langsam ein und aus.
»Hol Nirdi!«, sagte die Koordinatorin.
»Warum?«
»Sie möchte lernen, wie man richtig flucht. Ich lege gleich los. Sie sollte es hören.«



KAPITEL 14
»Wie bitte?«
Savcovic rief es laut aus, obgleich ihn die Koordinatorin gar nicht hören konnte, zumindest jetzt noch nicht. Ein Funkspruch bedurfte immer noch mehrerer Stunden, ehe er von Sender zu Empfänger wanderte, und sein Entsetzen verhallte daher ungehört im engen Cockpit des Raumbootes. Doch er konnte nicht an sich halten. Das fehlte ihm jetzt noch. Gerade hatte er sich mit seiner misslichen Lage einigermaßen arrangiert, und jetzt das.
Es machte einfach keinen Spaß mehr.
Aber um sicherzugehen, spielte er den wesentlichen Teil der Botschaft ein zweites Mal ab. Das Bild der Ek-ek auf dem Schirm war gut. Es zeigte die Sorge wie auch das Bemühen, ein Bild der Gelassenheit zu projizieren. Savcovic konnte sie damit natürlich nicht hereinlegen.
»Die Zerstörung der Sporenkapseln zeitigt zwar den gewünschten Effekt – sie können ihre Mission nicht mehr vollenden und die Reste treiben auf ewig im Raum. Wenn man aber mit einem Raumfahrzeug hindurchfliegt und Trümmer oder feine Blaupartikel in Berührung mit der Außenhülle kommen, setzen sich diese fest und beginnen wie ein korrodierendes Gas oder eine Flüssigkeit auf die Legierung zu wirken. Wir sind noch dabei, die genauen Wirkzusammenhänge zu erforschen, aber es ist sehr, sehr wichtig, dass das Raumboot nicht durch die Reste der zerstörten Kapsel manövriert. Savcovic, prüfen Sie Ihren Kurs sowie die Dissipationsrate der Blautrümmer, die von der Explosion übrig geblieben sind. Wenn auch nur kleinste Partikel mit der Hülle des Fahrzeugs in Berührung gekommen sind, besteht die Gefahr, dass der gleiche Effekt auftritt wie bei der NEKNEK. Sobald wir weitere Erkenntnisse haben, vor allem über Gegenmaßnahmen, melde ich mich wieder.«
Savcovic verlor keine weitere Zeit. Er hatte sich intensiv mit den Schäden am Raumboot auseinandergesetzt, aber nach einer ersten Überprüfung der Hüllenintegrität nur festgestellt, dass abgesehen von den bereits bekannten Beschädigungen vor allem am Triebwerk nichts weiter auffällig war. Seitdem aber war Zeit vergangen, und wenn das stimmte, was die Koordinatorin sagte, trat der Effekt nur allmählich und in kleinen Schritten auf. Viele Sensoren, die Savcovic normalerweise über derlei gewarnt hätten, waren ausgefallen. Er musste selbst nachsehen und genauso wie auf der NEKNEK stand ihm dafür glücklicherweise eine funktionsfähige, winzige Kamerasonde zur Verfügung, die er sogleich ferngesteuert ins All entließ.
Natürlich hatte das Raumboot Berührung mit den Blauresten gehabt. Die Explosion hatte das Schiff getroffen und sie hatte zweifelsohne zumindest Partikel der zerstörten Kapsel mit sich geführt. Es dauerte nicht lange und Savcovics Verdacht wurde bestätigt. An mehreren Stellen fand sich das Phänomen, das Savcovic jetzt insgeheim auf den Namen »Blaufraß« taufte, damit die Katastrophe auch ordentlich dokumentiert werden konnte.
Das war höchst beunruhigend. Er schwebte in einem Wrack, das sich auflöste und nicht manövrieren konnte, und das ganz allein. Wenn man alles zusammenfasste, war das etwas deprimierend.
Was konnte er dagegen tun? Ihm standen nicht einmal annähernd die technischen Möglichkeiten der NEKNEK zur Verfügung. Klar wurde aber nach einer kurzen Extrapolation der Ausbreitungsgeschwindigkeit des Blaufraßes, dass die bereits bisher sehr unangenehme Option, aus eigener Kraft in monatelangem Flug bis nach Akkar zu gelangen, damit gar nicht länger zur Verfügung stand. Bis dahin nämlich, das war inzwischen klar, würde sich das Raumboot aufgelöst haben und mit etwas Pech würde er in seinem Androidenkörper durchs All treiben. Selbst das konnte er überleben, solange er einen Schutzanzug trug, der seinen Leib dauerhaft vor der Strahlung abschirmte, die sich sonst langfristig schädlich bemerkbar machen würde. Aber die Energie würde ihm ausgehen. Er stand nun wirklich vor der gleichen Situation wie Anton Belfort, mit dem kleinen Unterschied, dass er möglicherweise noch ein paar Optionen hatte.
Nur welche?
Es dauerte eine Weile, bis er verschiedene Szenarien durchgespielt hatte, und einige waren beruhigend, andere eher weniger. Beruhigend war, dass es ihm gelingen konnte, mit zusätzlichen Energiezellen bewaffnet, rechtzeitig das Raumboot zu verlassen und dann möglicherweise tatsächlich nur mit seinem Körper angetan noch eine Zeit lang zu überleben. Kein erfreulicher Gedanke, aber je nachdem, wie die NEKNEK mit dem Problem fertigwurde, konnte dies seine Rettung bedeuten. Beunruhigend war, dass nichts von dem, was er an der Korrosionsfläche ausprobierte, irgendeine Wirkung zu haben schien. Egal ob Reparaturschaum oder Schweißaktivitäten, die er mit dem Manipulatorarm durchführte, es hatte keinen Effekt. Tatsächlich schien die Zuführung von Energie den Prozess eher noch zu beschleunigen, analog zu seinen Erfahrungen damit, das Blau mit Energiestrahlen zerstören zu wollen.
Was auch immer er versuchte, er erreichte schlicht gar nichts.
Der Blaufraß ging weiter und er breitete sich kontinuierlich aus. Das Raumboot zog unbeirrt seine Bahn, aber es würde nur noch wenige Tage dauern, dann konnte er direkt durch die Hülle den freien Blick ins Weltall genießen. Das nahm Savcovic ernsthaft mit. Es war entsetzlich, dem Tod seines alten Begleiters tatenlos zusehen zu müssen. Der Gleiter war über lange Zeit sein Stück Freiheit gewesen, das Fahrzeug, mit dem er Akkar und das System hatte bereisen können. Ihn zu verlieren würde nicht nur eine erhebliche Einschränkung bedeuten, sondern auch den Abschied von einem Stück seiner eigenen Vergangenheit. Er war damit nicht immobil. Es gab die NEKNEK – wenn die sich des Blaufraßes erwehren konnte – und das Raumschiff Nirdis, so diese es ihm zur Verfügung stellen wollte. Mit der Zeit – den Einsatz der noch funktionsfähigen Manufaktoren an Bord der Station sowie der NEKNEK vorausgesetzt – mochte es sogar möglich sein, ein neues Boot zu bauen.
Aber es würde nicht mehr das Gleiche sein.
Mit diesem Fahrzeug hier verband Savcovic nostalgische Gefühle, es war ein Stück vertraute Heimat. Jetzt, wo die Gefahr bestand, sie zu verlieren, spürte er erst richtig, wie schmerzhaft ein solcher Verlust sein würde. Seine Stimmung wurde durch diese Gedanken nicht gebessert. Er wusste, dass er, wenn er so weitermachte, in Gefahr geriet, sich eine ernsthafte Depression einzuhandeln, aber er tat nur wenig, um das zu verhindern.
Aus seiner trüben Kontemplation schreckte ihn daher erst wieder ein erneuter Funkspruch von der NEKNEK. Das Bild der Koordinatorin erschien auf dem Schirm, als er ihn mit einer Mischung aus Angst und Hoffnung abspielte.
»Savcovic, wir haben eine erste Analyse des Phänomens durchgeführt und wir denken, dass wir jetzt wissen, wie wir es in den Griff bekommen. Nach einigen Experimenten ist deutlich geworden, dass der Einsatz von Energie nicht möglich ist, da dadurch der Blaurost nur angeregt wird.«
Die Koordinatorin hatte dem Blaufraß ihren eigenen Namen gegeben. Savcovic war bereit ihn als gleichfalls adäquat zu akzeptieren.
»Wir haben aber gemerkt, dass eine absolut simple Methode hilft, um das Problem zu lösen: Verwenden sie einen Diamantschaber und kratzen sie die befallenen Stellen einfach ab, bis nur noch unbeeinträchtigte Materie übrig bleibt. Es ist wie normaler Rost, Savcovic. Sie können ihn wegschaben und das entstandene Loch füllen Sie mit Reparaturschaum. Einfache, gezielte kinetische Energie, ganz simpel. Schweißtreibend vielleicht, aber einfach. Wir haben mit den Reparaturarbeiten bereits begonnen und setzen unseren Kurs plangemäß fort. Der Hyperantrieb ist immer noch inoperabel. Wir bleiben dran, Savcovic, aber wenn Sie sich gerade langweilen, öffnen Sie den Werkzeugkasten und machen sich ans Werk!«
Ha!, dachte Savcovic. Die Ek-ek wollte witzig sein. Das kam ihm gerade recht!
Und so tat er es. Der Manipulatorarm war für diese diffizile und genaue Arbeit ungeeignet, außerdem kam er nicht an alle befallenen Stellen heran. Es war also tatsächlich er selbst, der diese Arbeit vollbringen musste. Er zögerte nicht lange, beschaffte sich das notwendige Werkzeug und verließ das Raumboot, gesichert durch zwei Leinen und mit einem Triebwerktornister ausgestattet. Dann erstellte er mit dem Scanner seines Anzugs eine Karte der befallenen Stellen auf der Hülle des Raumbootes und fand noch weitere, die die Sonde nicht entdeckt hatte. Das Bild sah aus, als habe jemand Farbe über die Außenhaut des Gleiters gesprenkelt, und die Flecken wurden langsam größer.
Es lag eine Menge Arbeit vor ihm.
Er war froh darüber. Es lenkte ihn ab und fokussierte seine Aufmerksamkeit. Etwas zu tun war immer besser, als sinnlos herumzusitzen und auf die Erfüllung des eigenen Schicksals zu warten.
Er stellte rasch fest, dass es nicht ganz so einfach war, wie die Koordinatorin ihm gesagt hatte. Ja, es war möglich, die porösen Stellen mit dem geeigneten Werkzeug abzuschaben, aber es kostete Kraft und Beharrlichkeit, und er war nur ein wenig schneller als das um ihn herum wachsende Blau. Ein normaler Mensch hätte irgendwann aufgegeben, Savcovics Körper aber verfügte über ungleich größere Reserven und er bedurfte nicht unbedingt des Schlafes. Viele Bewegungen konnte er irgendwann, sobald er den richtigen Winkel und Krafteinsatz berechnet hatte, quasi automatisieren, ohne der Arbeit ständig Aufmerksamkeit schenken zu müssen. Hatte er eine erste Fläche gesäubert, setzte er Reparaturschaum ein, den er sorgfältig in die entstandene Mulde sprühte, um diese auszubessern. Noch hatte sich keine der befallenen Stellen bis ins Schiffsinnere vorgefressen und Savcovic tat, was er konnte, um das auch zu verhindern.
Die Arbeit lenkte ihn wirklich ab. Eine gute Therapie, um auf sinnvolle Art die hoffentlich einsetzende Rettung zu erwarten. Er quälte sich unermüdlich, und hielt er inne, um den Gesamtfortschritt zu bewerten, war das Urteil schließlich positiv. Es war ein Wettrennen, das er langsam zu gewinnen begann, und je mehr Ausbreitungsherde er unter Kontrolle bekam oder neutralisierte, desto größer wurde sein Vorsprung. Das spornte ihn zu noch härteren Bemühungen an.
Das Raumboot würde nicht wie ein Käse voller Löcher enden. Er würde es retten, es bergen und reparieren. Er würde dieses Stück Heimat bewahren, und wenn dies tagelanger Arbeit bedurfte.
Savcovic fühlte sich beinahe wieder gut bei diesem Gedanken.



KAPITEL 15
Es war ein interessanter Vorgang.
Nach einer langen Reise, während der die Besatzung der NEKNEK in Kooperation mit den wenigen funktionsfähigen Robotern geschabt und gekratzt hatte, dass es eine Freude war, hatten sie den vom Blau okkupierten Planeten erreicht. Er war nicht zu übersehen: Sobald er in Reichweite der optischen Instrumente war, schimmerte er wie ein blauer Edelstein, ein schöner Anblick, der für einen Moment über seine Tödlichkeit hinwegzutäuschen vermochte. Sie hatten den Angriff des Blaurosts unter Kontrolle gebracht, eine gute Gelegenheit für die Akkari, viele Stunden Erfahrung im Druckanzug zu sammeln. Nicht allen hatte es Freude gemacht, aber die Koordinatorin war unerbittlich gewesen. Wer Raumfahrer werden wollte, musste auch das können, es gehörte zu den grundlegenden Fähigkeiten dieser Profession. Irgendwann waren die Beschwerden der Müdigkeit gewichen, ein gutes Zeichen. Dass niemand schlappgemacht hatte und jeder seine Pflicht tat, war ein weiteres. Die Koordinatorin war mit Lob sparsam, wer sie aber aufmerksam beobachtete, erkannte den stillen Stolz, den sie für ihre kunterbunte Mannschaft zu empfinden begann.
Kaum in den Orbit eingeschwenkt, begann Nirdi mit der Aufgabe, die drei in eine Art frühkindlichen Zustand hinabgesunkenen Freiwilligen auf die Oberfläche der Welt zu bringen. Es war eine schwierige Arbeit, vor allem auf einer psychischen Ebene, da die drei Kandidaten offenbar nicht mehr wussten, worum es eigentlich ging und was sie da taten. Das alte, gereifte und den Opfermut aufbringende Bewusstsein der Alten war dem kindlichen Geist der Unschuld gewichen, der die Welt mit Neugierde und Interesse beobachtete, aber keine Ziele und Absichten mehr kannte. Das war für jemanden wie Nirdi – und einige der Akkari – nur schwer zu verkraften. Der naive Spieltrieb erinnerte sie an Kinder und diese Kinder setzten sie nun zum Sterben auf einer feindlich gesinnten Welt ab. Dass die drei, als sie noch vollständig Herr ihrer Sinne gewesen waren, sich absolut freiwillig für diese Mission entschieden hatten, ja hinter der Erschaffung Nirdis standen, um es überhaupt möglich zu machen, spielte in dem Moment keine Rolle mehr.
Es ging ans Herz.
Der Koordinatorin natürlich nicht ganz so sehr. Drei Felsklumpen wurden abgeworfen und würden durch eine Transformation, deren genaue biochemische Grundlage sie nicht richtig verstand, das Blau vernichten. Drei starben für viele, das war für die Ek-ek eine absolut akzeptable Rechnung, ob sich die drei Freiwilligen jetzt noch ihres Tuns bewusst waren oder eben nicht.
Es war sicher bedauerlich, auf einer persönlichen Ebene, die sie durchaus verstand. Aber es war ein sinnvolles und mit allen Beteiligten gemeinsam beschlossenes Opfer. Für die Ek-ek also kein Grund für endloses Lamentieren.
Mit schweren Herzen zwar, doch Nirdi erfüllte ihre Pflicht und das allein zählte. Niemand erhob einen Einwand. Es war die Stimmung, die der Koordinatorin zeigte, wie die Crew reagierte. Und es sagte einiges über ihren eigenen Grad der Verweichlichung aus, dass sie es zum einen überhaupt bemerkte und zum anderen für tatsächlich relevant hielt. Sie wurde weich. Sie war weich.
Als Nirdi nach ihrem dritten Flug den dritten Kandidaten auf der Oberfläche abgesetzt hatte, war der Prozess der Umwandlung bereits in vollem Gange. Aus dem Orbit, mithilfe der alten, aber ausgezeichneten optischen Instrumente der NEKNEK, konnte man alles gut erkennen. Die Crew, die sie entbehren konnte, versammelte sich um die Schirme; vor allem die Akkari waren gebeten worden, als Vertreter ihrer Zivilisation daran teilzunehmen. Es war ihr Vorrecht, denn sie waren die Einzigen, die unter dieser Sonne entstanden waren.
Die Stelle, an der die drei Felsenwesen abgelegt worden waren, war eine glatte Ebene ohne jede Erhebung, wie ein Präsentierteller. Um die drei herum hatte sich eine gräuliche Fläche gebildet, wie ein Schimmel, der sich beharrlich ausbreitete. Vergleichbar mit dem Blaurost, aber mit einer weitaus schnelleren Ausbreitungsgeschwindigkeit, wie man gut erkennen konnte. Das Blau hatte versucht sich zu wehren, es war sogar zu einer Art Rückzugsprozess gekommen, der dazu geführt hatte, dass die drei Felsbrocken etwas tiefer hinabsanken. Das Blau aber war selbst tief in der Erdkruste verankert und konnte gar nicht entkommen. Eine letztlich sinnlose Geste.
»Wie sie sich wohl fühlen. Sie haben bestimmt Angst«, murmelte Gildi, die das Geschehen gebannt beobachtete. Die Ek-ek antwortete nicht. Terrik legte ihr einen Arm um die Schulter, eine stumme Geste des Trostes, die sie ebenso schweigend akzeptierte. Ja, die drei Freiwilligen hatten sicher Angst. Sie riefen möglicherweise um Hilfe. Die Koordinatorin wusste es nicht. Sie wollte auch nicht Nirdi danach fragen. Man musste die Sache nicht noch schwerer machen, als sie schon war.
»Es wird jetzt exponentiell«, sagte Nirdi leise. »Die transformierte Fläche sorgt ihrerseits für weitere Transformation, wodurch sich die Geschwindigkeit mit wachsendem Radius erhöht.«
So war es auch. Je größer der Schimmelkreis, desto schneller wuchs die gräuliche Fläche an und bald bedeckte sie die ganze Ebene und fraß sich beharrlich weiter vor. Es war deutlich zu erkennen, dass die drei Freiwilligen dabei ihre Konsistenz verloren. Sie lösten sich auf wie ein Mineral in Wasser. Die Koordinatorin ging davon aus, das sie längst jedes Bewusstsein verloren hatten.
»Wie lange wird es dauern?«, fragte Terrik, der den Vorgang fasziniert beobachtete, ohne seinen Arm von Gildis Schultern zu heben.
»Das ist natürlich abhängig von der Gesamtfläche dieser Welt sowie der Tiefe des Blaubefalls hinein in die Gesteinskruste«, erklärte Nirdi, ohne ihrerseits den Blick von den Schirmen abzuwenden. »Wenn nichts dazwischenkommt, sollte das Blau in wenigen Tagen absorbiert sein. Dann kann man da unten auch wieder ungefährdet landen.«
»Was wird von den drei Freiwilligen übrig bleiben?«, fragte Terrik.
»Die Erinnerung an ihr Opfer«, gab Nirdi zurück. »Sie sind bereits tot. Ihre Körper sind so gut wie aufgelöst. Es bleibt nichts außer der Erinnerung.«
Für einen Moment herrschte wieder nur Schweigen. Als die Koordinatorin fand, dass es der Pietät genug war, ergriff sie entschieden das Wort.
»Und wir können den Prozess nicht einfach kopieren oder künstlich herstellen – ohne dass diese Opfer notwendig sind? Eine Bombe auf einem Blauplaneten, und der Prozess wird ausgelöst, das wäre eine ganz wunderbare Lösung und könnte ganze Zivilisationen retten!«
»Nein!«, erklärte Nirdi kategorisch. »Der Prozess ist untrennbar mit den physiologischen Voraussetzungen meiner Erschaffer verbunden. Es wird nicht möglich sein, ihn zu substituieren. Das kann ich mit Sicherheit sagen.«
Die Koordinatorin entgegnete nichts. Sie wollte keinen Streit provozieren. Aber die Antwort der Avatar-Akkari war ihr eine Spur zu apodiktisch gewesen, um wirklich überzeugend zu wirken. Sie würde später, zu einem besser geeigneten Zeitpunkt, noch einmal darauf zurückkommen.
»Wir verlassen den Orbit«, kam die Koordinatorin nun zum Entschluss.
»Aber sollten wir nicht …«, folgte der zu erwartende Einwand Terriks.
Die Koordinatorin antwortete mit Härte in der Stimme. »Nein, sollten wir nicht. Wir haben getan, was wir konnten, und für die weitere Beobachtung des Prozesses haben wir Sonden. Ich möchte, dass die NEKNEK voll beschleunigt und Kurs auf die derzeitige Position Savcovics nimmt. Er treibt da draußen durchs All und wird nicht erfreut sein, wenn wir ihn länger als nötig warten lassen. Und mich erfreut diese Aussicht auch nicht. Terrik, berechnen Sie den Kurs. Ich möchte in spätestens dreißig Standardminuten auf volle Beschleunigung gehen.«
Sie sah Nirdi fragend an. »Einwände?«
Die Avatar-Frau schüttelte den Kopf, langsam, aber mit ausreichender Entschiedenheit.
»Absolut keine. Wir sind hier fertig. Es liegt nicht mehr in unserer Hand.«
Alle fügten sich. Selbst wenn nicht, es hätte die Ek-ek nicht weiter gekümmert. Sie war die Koordinatorin und damit war bekanntlich alles gesagt.
Und sie war froh diese Stätte des Todes verlassen zu dürfen. Das aber behielt sie erst einmal für sich.



EPILOG
Es war nicht so, dass er erstickte.
Es fühlte sich nur so an.
Belfort hatte sich erneut aus seinem Schlummer wecken lassen und Mirinda hatte keine guten Nachrichten für ihn parat gehabt. Seitdem hatte er sich geweigert, erneut in die Bewusstlosigkeit zu sinken, denn angesichts der Energielevel seines Körpers bestand die Gefahr, dass er nie mehr aus ihr erwachen würde. Ja, es würde ein sanfter Tod sein, ganz leicht und ein gleitender Übergang. Aber er wollte das nicht. Wenn es sein sollte, dann bewusst. Das war keine Selbstquälerei, das war ein Lebensprinzip, an dem er sich nun einmal orientierte.
Er war am Ende – eine schmerzhafte Erkenntnis, hatte ihn die Hoffnung doch bis zuletzt vor dem Wahnsinn gerettet. Er litt nicht unter Platzangst, aber hier unten, in der Schwärze seines Grabes, wurde ihm nun mulmig zumute und er fragte sich, wie lange er seine geistige Stabilität noch würde bewahren können. Sich bewusst mit dem Tod auseinanderzusetzen gehörte sicher dazu. Es half ihm, sich zu konzentrieren. Er gehörte, wie wohl viele Scaremen, zu den Menschen, die sich über das Jenseits viele Gedanken machten. Es ging vermutlich mit der Art der Existenz einher und der Tatsache, dass alle Scaremen irgendwie ein bisschen tot waren, und das die ganze Zeit.
Doch den letzten Schritt zu gehen, das dürfte niemandem leichtfallen.
Es gab diese Augenblicke, in dem alles in ihm danach schrie, die letzten Reserven zu mobilisieren und in einer eruptiven Kraftanstrengung zu schaufeln zu beginnen, als könne er durch bloße Entschlossenheit das Erdreich zwingen zur Seite zu weichen und ihn an die Oberfläche zu entlassen. Er beherrschte sich dann immer im letzten Moment, wohl wissend, dass dies lediglich sein ohnehin nahendes Ende beschleunigen würde. Und das war ein wichtiger Gedanke! Ja, da war tatsächlich noch dieses Quäntchen Hoffnung in ihm, eine kleine Flamme, die stark zu flackern begonnen hatte und zu erlöschen drohte. Sie wärmte nicht mehr richtig, aber solange er sie noch erkannte, würde er sie nicht negieren.
Und es gab ja noch die eine andere Chance. Das, wovor er zurückschreckte und das ihm doch immer verlockender erschien. Er dachte unablässig darüber nach. Und er kam zu einem Entschluss. Es fiel ihm schwer. Er hatte Angst. So große Angst, dass er sich aufraffen, ja zwingen musste die Verbindung mit dem Stationscomputer herzustellen und den letzten Akt einzuleiten.
»Mirinda.«
»Ich höre.«
»Bereite den Bewusstseinstransfer vor.«
Es dauerte etwas länger als notwendig, bis die Antwort kam, aber vielleicht kam es ihm auch nur so vor.
»Scareman Belfort, ich darf darauf hinweisen, dass sich die Signalqualität nicht verbessert hat. Es gibt eine über 70 Prozent liegende Wahrscheinlichkeit dafür, dass der Transfer mangelhaft erfolgen wird. Die Konsequenz …«
Das wollte er nicht hören. Nicht noch einmal.
»Ich bin mir über die Konsequenzen durchaus im Klaren. Höre meine Anweisung: Sollte der Datenverlust oder die Datenkorruption einen Wert von über 20 Prozent haben, lösche den Transfer und vermerke mich als im Dienst gestorben. Liegt der Wert darunter, gibt es eine Chance, dass ich zwar ein wenig tüdelig, aber ansonsten noch ganz gut beieinander auf der Station wiedererweckt werden kann. In dem Falle schließe den Transfer ab.«
Mirinda war nicht überzeugt.
»Selbst bei einer Marge von 20 Prozent berechne ich eine hohe Wahrscheinlichkeit …«
»Ich. Weiß. Das«, sagte Belfort langsam und betont. »Wir haben das doch alles schon ein paarmal besprochen. Es wird durch Wiederholung nicht besser.«
Er fühlte eine plötzliche Erschöpfung. Sie lag entweder an der fast vollständig entleerten Batterie oder daran, dass er es leid war, seine Entscheidungen vor einer Maschine rechtfertigen zu müssen. Es wurde jetzt alles zu viel. Es musste enden. Sofort.
»Sie befinden sich in einem erregten und psychisch instabilen Zustand. Dieser ist keine gute Voraussetzung, um solche Entscheidungen zu treffen. Ich fühle mich entsprechend verpflichtet immer wieder auf die Konsequenzen …«
»Deine kleine Chance ist besser als keine Chance. Um das Transfersignal aufrechtzuerhalten, benötigt auch der Androidenkörper ein Mindestmaß an Energie, gerade hier unten. Wenn ich länger warte, reicht die Reserve nicht mehr. Dann bin ich endgültig eingeschlossen.«
»Ich darf Sie nicht gefährden, Scareman.«
»Ich werde sehr gefährdet sein, wenn ich es nicht mache.«
»Ich darf Sie nicht aktiv gefährden.«
»Wann und wo hast du die Kunst der Sophisterei erlernt, Mirinda?«
Auf diese Frage kam keine Antwort, was ungewöhnlich war, da der Computer natürlich niemals um eine solche verlegen sein konnte. Belfort wartete einen Moment. Dann noch einen. Die Sekunden zogen sich in die Länge. Dann wurde ihm mulmig zumute. Wollte Mirinda durch Verweigerung jeder weiteren Kommunikation das Experiment mit seinem Bewusstsein hinausschieben oder verhindern? Hatte die Maschine dafür in ihrer Programmierung tatsächlich ausreichend Spielraum? Belfort mochte es nicht recht glauben, wollte es aber nicht für völlig unmöglich halten.
»Mirinda.«
»Einen Moment bitte.«
Belfort hatte keine Stirn zum Runzeln, aber seine Verwunderung war dennoch erheblich.
»Mirinda! Was soll das? Ich gebe dir die klare und eindeutige …«
»Einen Moment bitte.«
Belfort schluckte die Antwort herunter, die ihm auf der Zunge lag. Das war keine elektronische Renitenz. Etwas war vorgefallen. Das spürte er sofort. Eine irrationale Hoffnung wurde dadurch in ihm entfacht. Der Stationscomputer würde seine wertvolle Zeit nicht mit Irrelevantem verschwenden.
»Scareman Belfort, ich registriere eine Hyperraumwelle. Ein Schiff ist in das System vorgedrungen. Ich habe die Scanner auf den Neuankömmling gerichtet. Es trägt die Signaturen eines Ek-ek-Kreuzers.«
Belfort brauchte einen Moment, ehe er eine Antwort hervorbrachte.
»Ek-ek? Wie können … Moment! Savcovic! Die NEKNEK!«
Mirinda antwortete nicht sofort, wahrscheinlich weil sie mal nachsah.
»Ich bestätige. Ich empfange ein Hyperfunksignal, gerichtet an Sie. Ich schalte weiter. Nur Audio.«
Es dauerte noch einen Moment und die Belfort mittlerweile vertraute Stimme des anderen Scaremans erklang in seinem Schädel. Es war ein Balsam. Er hatte niemals etwas Schöneres vernommen. Für eine Sekunde war er überwältigt.
»Belfort! Sie leben noch?«
Gott, ja!
»Ich bin lebendig begraben, wenn Sie das meinen, Sergeant.«
Belfort war dankbar für seinen Androidenkörper. Das Zittern seiner Stimme wurde vollständig durch die Modulationsroutine unterdrückt.
Ein Kichern ertönte. »Ich weiß, was Sie sagen wollen. Ich hatte kürzlich auch ein unangenehmes Erlebnis. Hören Sie: Keine Experimente! Wir halten mit Volllast auf Ihren Planeten zu. Dann schleusen wir aus und beginnen Sie mit geeignetem Werkzeug auszubuddeln. Die Düsen der NEKNEK glühen, hier steht alles mit Schaufeln in der Schleuse. Wir brauchen drei Tage bis zum Orbit. Können Sie das noch schaffen? Wir sind dann in Nullkommanix bei Ihnen!«
Belfort warf einen kurzen Blick auf seine Energiereserven. Es würde knapp werden, aber nicht zu knapp. Wenn er wieder schlief. Er würde sich in die Hände Mirindas begeben müssen.
»Es reicht. Aber es wäre mir sehr lieb, wenn Sie Ihren Zeitplan einhalten könnten, Savcovic.«
»Wir tun unser Möglichstes.«
Belfort glaubte ihm das aufs Wort.,
»Was macht das Blau im Akkar-System?«
»Es existiert nicht mehr.«
Belfort nahm die Erleichterung wahr, die in diesen Worten steckte. Kein Triumph, kein Überschwang, einfach nur Erleichterung. Belfort konnte es ihm nachfühlen. Er fühlte sich gerade genauso. Es wurde alles besser. Es wurde tatsächlich gerade alles besser. Das Leben war schon witzig, zumindest manchmal.
»Das ist gut«, erwiderte er. »Sehr gut. Ich beglückwünsche Sie. Savcovic, da sind verschüttete Yr unweit von hier …«
»Erst Sie. Dann sagen Sie mir, was zu tun ist. Es ist Ihre Welt, Scareman Belfort.«
Das war nett gesagt, fand dieser. Und sie würde es auch noch eine Weile bleiben, wie es schien.
»Noch einmal meinen Glückwunsch«, sagte er leise.
»Mein Anteil ist gering.«
»Sie müssen mir jedes Detail erzählen.«
»Das werde ich. Aber jetzt kümmern wir uns erst mal um Sie. Ich hätte Sie gerne vollständig und mental gesund dabei.«
»Dabei?«
Wieder ein Lachen, diesmal ein wenig angespannt, fast schon ironisch.
»Sie kommen vom Regen in die Traufe, Belfort. Ich lade Sie auf eine Reise ein. Eine Reise ins alte Imperium, zu einer Forschungsstation, die uns vielleicht Antworten geben wird. Kommen Sie mit?«
Belfort brauchte nicht lange für seine Antwort.
»Besteht die Gefahr, dass ich verschüttet und lebendig begraben werde?«
»Ich will mich bemühen eine solche Situation zu vermeiden.«
Der Mann im Körper eines Yr fühlte sich belebt. Er verzog seine Lippen zu einem Lächeln, das niemand sah und nur ein paar Erdkrumen um seinen weichen Schnabel bewegte. Aber es drückte alles aus.
»Ich bin dabei, Savcovic. Holen Sie mich nur hier raus.«
»Auf dem Weg, Belfort. Auf dem Weg.«



VORSCHAU
Das Blau im Akkar-System ist gestoppt und das Team um den Scareman Savcovic wurde um ein wertvolles Mitglied erweitert. Es ist Zeit, in das Territorium des untergegangenen Imperiums vorzudringen, um herauszufinden, ob es eine effizientere Waffe gegen das Blau gibt. Denn alle zusammen bilden sie die Allianz der Hoffnung.
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	 A 
	 B 
	 Ereignis 

	 3112  	 —  	 Jonathan Savcovic wird geboren  
	 3140  	 —  	 Der erste Krieg gegen die Ek-ek beginnt  
	 3144  	 —  	 Savcovic leitet die Erkundungsmission auf Aldus  
	 3145  	 0  	 Savcovic wird zum Scareman und begegnet Lebikk (dem Älteren)  
	 3166  	 21  	 Der zweite Krieg gegen die Ek-ek beginnt  
	 3175  	 30  	 Savcovic begegnet Helokk in Dirma  
	 3181  	 36  	 Savcovic begegnet Lebikk dem Jüngeren  
	 3188  	 43  	 Der dritte Krieg gegen die Ek-ek beginnt  
	 3197  	 52  	 Die LEMLEM entdeckt das Wrack der H ALCYON und reist ins Akkar-System 
	 3198  	 53  	 Der Beobachter gründet die Gemeinde des Einen  
	 3278  	 133  	 Der Beobachter stirbt und wird einbalsamiert  
	 3368  	 223  	 Ludon wird Erster Prophet  
	 3376  	 231  	 Savcovic wird im Körper Cikkids Anwärter im Tempel des Einen  
	 3379  	 234  	 Lidi verlässt Cikkid  
	 3392  	 247  	 Cikkid wird Sklave Gjolars  
	 3408  	 263  	 Die Wissensfabrik wird gegründet  
	 3410  	 265  	 Gjolar stirbt im Kampf gegen die Liga der nördlichen Hafenstädte  
	 3428  	 283  	 Die Wissensfabrik wird neutralisiert 

	 3487  	 342  	 Die Ek-ek-Sonde taucht auf  
	 3590  	 445  	 Der imperiale Impuls bleibt aus  
	 3630  	 485  	 Savcovic nimmt Kontakt mit den Ek-ek auf  
	 3730  	 585  	 Savcovic, die Koordinatorin und Cekcek unternehmen eine Reise ins Blaue  
	 3755  	 610  	 Die Karawane der Verlorenen trifft im Akkar-System ein  
	 3757  	 612  	 Der Scareman trifft auf Nirdi und seine Identität wird auf Akkar enthüllt  
	 3758  	 613  	 Die N EKNEK bricht auf, das Blau im Akkar-System zu vernichten 

 
A — Imperiale Zeitrechnung
B — Zeit ab Ankunft des Scaremans auf Akkar
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